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Die gegenwärtige Lage in Rußland.
Das Shyſtem, das die ruſſiſchen Machthaber bei ihrer Be

kämpfung der Revolution verfolgen, wird, ſo ſchreibt die
Ruſſ. Korreſp., außerhalb Rußlands nicht genügend gewür-
digt. Man regiſtriert die einzelnen Fälle entſetzlicher Grau
ſamkeiten, die die Funktionäre des Zarismus verüben, aber ſo
werbrecheriſch dieſe Greueltaten auch ſein mögen, ſie werden
an Gemeinheit weit übertrofſen, durch die leider bisher nur
allzu häufig erfolgreich geweſenen Verſuche, das Volk durch
das Volk eiſchen zu laſſen. Daß die bewaffnete Macht
gegen die Freiheitsbewegung aufgeboten wird, nun gut, das
läßt ſich von Standpunkt der um ihre politiſche Exiſtenz und
um ihre iären Einkünfte kämpfenden Beamtenolſgarchie
verſtehen. as aber die Entrüſtung und den Abſcheu der
ganzen Kulturwelt erregen muß, das iſt die Skrupelloſigkeit,
mit der die Regierung die einzelnen Teile des Volkes gegen
einander ausſpielt, das iſt die infame Gewiſſenloſigkeit, mit
r ſie nicht nur die Nationen ſondern auch die Stände und

erufsklaſſen gegeneinander hetzt. Der Grundſatz des divivde
et impera Teile und herrſchel), den das alte Rom in ſeiner
cus wärtigen Politik anwandte, iſt in dem Zarenreich bis zur
brutalſten Konſequenz ausgebildet, um im Jnnern ein Re-
gime zu erhalten, das ſich mit Mitteln, die auch nur im ent-
fernteſten auf die Bezeichnung moraliſch Anſpruch erheben
können, nicht mehr ſtützen läßt.

Der am häufigſten beſchrittene, weil noch immer bequemſte
Weg S der Judenmaſſakres. Der Antiſemitismus iſt

ter e organiſiert worde eine ere. ule
in irgend einer Stadt Anzeichen von Gärung im Volke be
merkbar, ſo delegiert man dorthin eine Schar von antiſemi-
tiſchen Agitatoren, die unter bewährter Führung nichts unver-
ſucht laſſen, der Volksbewegung eine neue Richtung zu geben.
Schon längere Zeit vor der PotemkinAffäre waren im Hafen
von Odeſſa zahlreiche Flugblätter verbreitet, die zu Gewalttaten
gegen die das „Volk ausſaugenden“ Juden aufreizten, und
es iſt bekannt, daß zurzeit die Stadt von einem W Heere
von Hetzern überſchwemmt iſt, und daß die Behörden offen
zum Vorgehen gegen die Jſraeliten ſcharf machen. Wir denken
an Kiſchineff, Homel und Schitomir, wir erinnern uns dar-
an, wie kurz vor Oſtern der amtliche Regierungsbote den
Haß dadurch zu ſchüren ſuchte, daß er in dem Bericht über
den Prozeß von Homel die aufreizenden Reden des antiſemi
tiſchen Advokaten Chmakow wiedergab, während er die von
der anderen Seite gemachten Darlegungen ſo gut wie voll
ſtändig unterdrückte.

Was wird mit dieſen Hetzereien beabſichtigt? Das Volk
ſoll verwirrt werden, ſoll das Siel aus dem Auge verlieren,
ſich ſelbſt vernichten und die Kraft zerſtören, die dem Zaris-
mus gefährlich werden könnte. Aus dieſem Grunde treibt man
nicht nur die Chriſten gegen die Juden, ſondern auch die
Tataren gegen die Armenier, denn kein vernünftiger Menſch
kann bezweifeln, daß auch die Greueltaten, die die Moham-,

12 [Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.
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Ein kleiner, vollbärtiger Mann in der Kleidung eines Hand-
werkers, der den Sonntagsſtaat angelegt hat, kam aus einerder Rebenſtraß n des Univerſitätsviertels. Er ging r lang
ſam einher, e bedächtig an der Pfeife, ſenkte elnd den
Kopf, um ihn leicht zu heben, wenn irgend ein Paſſant vor-
überging. Bei jedem Auslagefenſter blieb er ne mußterte
dasſelbe, um dann mit einer ſchwachen, unauffälligen Drehun
nach rückwärts zu ſehen, ob ihm jemand folge. Wenn er ſi
überzeugt hatte, daß ihm jemand nachging, ſchritt er weiter,
um nach hundert Schritten wieder bei einem Ladenfenſter ſtehen
zu bleiben und abermals deſſen Ia verſichern daß ihm nie-
mand fo s wurde ſchon dunkel, aber er hatte ſcharfe
Augen und hatte abſichtlich die Straße gewählt, die ſich in
einer geraden Linie hinzog.

Während er ſo hinging, dachte er: Nein, ſo weit iſt es nonicht. Sie beobachten mich noch nicht. Aber, hm da g.

etwas faul. So mitten im Monat, ſo plößlich hm, da
iſt was faul. Aber letzt heißt's vorſichtig ſein. Hm, ja
ſdlaper in. Muß e ewißheit haben ob das ein Zufall
ſt oder nicht. Hw. es verwünſcht! War alles ſo wirſe
im Gang, hab's ſo bequem gehabt und 638 ei, daß derTeufel dreinſchlag t Hm, e

Wieder war er ſtehen geblieben, um die hinter ihm liegendeStraße zu überblicken. Er ging grübelnd weiter. ken

aſil Milina. ErWaſil ans hiſt i tn n an wird ihn r vehen

Mein lieber Wden hen weit ma Hm, ja hat ſchon die
Er lächelte ſpöttiſch.
Wie iſt Frr e 23 gefaen der Waſil. eine Je

e ſchnapps, war er drinn. gern wieder hinaus,t ich t bei ſeinen zwei und bei ſeiner Seele
m u

medaner gegen die Armenier verüben, von den ruſſiſchen Macht
habern nicht nur ſtillſchweigend gebilligt ſondern auch ge-
fördert werden. Was gilt dieſen Leuten Raſſe oder Religion?
Sie wüten gegen Juden wie gegen Chriſten, ſie machen Recht
gläubige wie Ungläubige zu den Bütteln ihrer Willkür.

Wie die Raſſen, ſo werden auch die einzelnen Stände gegen
einander nobil gemacht. Es iſt noch nicht allzu lange her,
daß man mit Erfolg die Arbeiter gegen die Studenten trieb,
wenn dieſe gegen den Abſolutismus demonſtrierten. Heute
gelingt dieſes Experiment nur noch in den ſeltenſten Fällen,
aber nun iſt man bemüht, die Arbeiter und die Bauern gegen
die Semſtwos, und gleichzeitig Arbeiter und Bauern auch
gegeneinander ins Treffen zu ſchicken. Ein Beiſpiel: Vor
kurzem wurde in Moskau ein Aufruf verbreitet, der ausſah,
als ob er in einer geheimen Druckerei hergeſtellt ſei. Er
wandte ſich an die Bauern, bei denen er die Semſtwos in
Mißkredit bringen wollte, die ſich mit den Juden, den Polen
und den Armeniern verbündeten, die unter der Aegide Wittes
eine Verfaſſung forderten „um uns, uns die eingeborenen
Ruſſen zu beherrſchen“. Es wurde den Semſtwos nachgeſagt,
daß ſie entgegen dem Willen des Zaren an der Volksvertre-
tung die Bauern nicht wollten teilnehmen laſſen. Sie würden
die Steuern erhöhen uſw. Das alles aber wurde verbreitet
unter den Augen der Polizei, ja, mehr als das, ſie ſorgte
dafür, daß das Flugblatt in die richtigen Hände kam.

Die Beiſpiele ließen ſich bis ins Unendliche mehren, aber
immer zahlreicher werden auch die Beweiſe dafür, daß dieſe
macchiavelliſtiſche Regierungskunſt zu verſagen beginnt. Es
will nicht mehr überall gelingen, Klaſſen und Raſſen in einen

zu und auch die Hoffnung
Bürgertum werde dadurch, daß man durch Gewaltmaßregeln
eine turbulente Arbeiterbewegung entfeſſele, in die Arme der
Realtion zurückkehren, erfüllt ſich nicht.

Am Mittwoch iſt trotz aller behördlichen Schikanen der Kon
greß der Semſtwos zuſammengetreten. Die Zarenſchergen
haben notgedrungen darauf verzichten müſſen, den Kongreß zu
verbieten und die Semſtwos mundtot zu machen. Die
Tagung des Kongreſſes findet alſo ſtatt, nur iſt ſehr zu be-
zweifeln, ob die Semſtwos eine ausſchlaggebende Rolle in der
ruſſiſchen Politik ſpielen können. Am Ende wird ſich der
Kongreß darauf beſchränken, das Verfaſſungsprojekt des Mi-
niſters Bulygin eingehend zu beraten und zu demſelben Stel-
lung zu nehmen. Ein paar Stimmen werden laut, die ſich
mit dieſer Karikatur einer Verfaſſung zunächſt abfinden wollen,
die große Majorität wird aber das Bulyginſche Projekt ab
lehnen. Den linksſtehenden Semſtwoleuten iſt auch der Fürſt
Trubetzkoi, der Sprecher der Semſtwo- Deputation beim Zaren,
zu zahm, wie das aus einem offenen Briefe hervorgeht, den
die demnächſt erſcheinende Nummer der Oswoboſchdenje bringt.
Es heißt da:

„Jch weiß nicht, warum zum Redner beim Kaiſer Fürſt
Trubetzkoi erkoren war, von dem mir nicht bekannt iſt, inwie-
fern er zu den Semskimännern gehört. Zu dieſer Miſſion
würden eher Leute, deren Tätigkeit auf dieſem Gebiete be-
kannter iſt, wie z. B. Petrunkewitſch oder Roditſchew ſich ge

utes Ding! Sollt' man gar nicht glauben, wozu ſo ein Nichts,
o etwas, was man nicht ſehen und nicht hören kann, nicht

greifen und nicht riechen kann, wozu das gut iſt. So ein klei
nes Seelchen, haha! Mit dem man Fliegen fängt! So ein
kleines Seelchen. Und das hab' ich gefangen!Er lachte vergnügter. Jemand gut ihn im Vorübereilen.

Er blickte auf und rief:
Nun, nun, nun, mein lieber Herr, nur ist ſo haſtig! Ei

jal Haben doch ſicher ein Weilchen Zeit! Nicht Nun, nun,
enn Sie was brauchen,

iunger Herr, ſo
ein, ich brauch' jetzt nichts!“ warf der Angehaltene hin,

„aber verzeihen Sie, ich bin
Nun, nun, nur noch einen Augenblick,“ meinte der andere

und muſterte den Jüngling ſcharf. „Nichts Neues Viele
junge Herren heuer hier? He?“

„Nun, ziemlich; aber es kommen noch immer.“
„So, ſo, kommen noch Kommen noch immer Und wenn

Freunde von Jhnen kommen, junger Herr, dann ſagen Sie
ihnen doch, daß ein Landsmann
„Ja, gewiß,“ ſagte der ne Mann und reichte ſeinemGegenüber die e ewiß. Aber ich muß jeht wirklichgehen. Entſchuldigen Sie. Lüte Nacht!“

„Gute Nacht!“ ate der Aeltere und ſchritt vergnügt lächelnd

wollte Sie nur erinnern an mich!

h e e ehe a enellei erha inter m, n jeAber ich muß ihn fein Hm, ja, Loge
Bei einer Straßenkreugung wendete er ſich jäh um. Nein,r jetzt zeigte t i Werbächtiges a kann er ruhig
n

enund läutete an einer Tür. Eine Frau öffnete.
De ln e a Rinne i Wiren ine ſt e h

e e ne e e r

das

eignet haben, ihre Stimme
haben.

So ſagte z. B. Fürſt Trubetzkoi: „Wir wiſſen, Majeſtät,
daß Sie in dieſen Momenten mehr leiden als wir alle.“
Was bedeutet dies Gerede Wenn er auch leidet, ſo ſind
doch die Urſachen von ſeinen Leiden ganz andere als die der
unſrigen. Indem Trubetzkoi weiter von Unruhen ſprach,
die überall ſich bemerkbar machten, verſuchte er ſich von dieſen
Unruhen oder revolutionären Bewegungen loszuſagen. Dieſe
Haltung, meine Herren Deputierten, iſt ein taktifcher Fehler
und unverzeihbar!

Dann konſtatierte der Redner die Liebe des Volkes zu dem
Zaren, den Glauben an den Zaren uſw. aber das iſt
alles unwahr. Rußlands Liebe zu ſeinem Zaren iſt eine
Fiktion, und ſein Glaube an den Zaren iſt mythiſch. Man
muß dumm und blind ſein, bei dem noch guten Willen vor
auszuſetzen, der am 22. Januar friedliches Volk niederſchießen
ließ, der eine gewaltige Menge der begabteſten Söhne und
Töchter des Landes in Kaſematten ſchmachten läßt; oder was
iſt das für ein Herr, der nicht weiß, was ſeine Diener gutes
oder ſchlechtes tun

Auch im weiteren Verfolg ſeiner Rede bewegte ſich der
Redner auf dem Gebiete der Fiktionen, indem er den erſten
Gedanken an Zuſammenberufung von Volksvertretern dem
Zaren zuſchrieb. Wem iſt aber denn nicht bekannt, daß der
Zar dazu gezwungen wurde So iſt die ganze Rede von
Trubetzkoi eine unerfreuliche Schmeichelei.

Jch wiederhole, eine ſolche Rede hätte ich nicht erwartet.

würde autoritativer geklungen

Jch hoffte eine Warnung, die Wahrheit oder ein Ultimatum
J 4 aber 4 keine 7 4in beſcheidener Form ſolche zweidentige Rede zu

hören. Jch erwartete die feſte Sprache eines Bürgers, der
ſtolz ſeine Pflichten tut und eifrig ſeine Rechte ſchüht, aber
was hörten wir

Als Semſtwomann proteſtiere ich gegen dieſe unwahre Rede
des Fürſten Trubetzkoi bei dem Zaren

Soweit der Briefſchreiber. So berechtigt ſein Tadel auch
ſein mag, ſo wäre es doch ſehr wünſchenswert, daß ſich die
verſchiedenen Gruppen auf eine gemeinſame Linie einigten.
Denn die revolutionäre Vewegung in Rußland leidet wirk-
lich ſchon genug unter der Zerſplitterung und Verzettelung
ihrer Kräfte. Die PotemkinAffäre ſollte eine Lehre ſein, daß
der Mangel an einer Zentraliſation der freiheitlichen Strö
mungen zurzeit das ſicherſte Bollwerk für den Zarismus iſt.
Man ſollte meinen, in allen Parteien müßte drüben Einigkeit
herrſchen, daß es nur einen Weg gibt, einen ſchnellen und
dauernden Erfolg zu erzielen, nämlich die Schaffung eines
gemeinſamen Komitees, das imſtande iſt, die Aktion zu leiten.
Es ſind Anzeichen vorhanden, die darauf hindeuten, daß dieſe
Erkenntnis immer mehr an Boden gewinnt, und es bleibt nur
zu hoffen, daß die kleinen Eiferſüchteleien und andere der
Einigung im Wege ſiehenden Schwierigkeiten, die ja heute
erfreulicherweiſe ſchon viel bedeutungsloſer ſind, als noch vor
Jahresfriſt, recht bald ganz verſchwinden werden.

Der ſchloß die Tür, ging auf den jungen Mann zu und
hielt ihm die Hand entgegen.

„Ja, ich bin's Na, warum ſoll's ich nicht ſein
Komm' wieder einmal ſchwatzen nun, Waſil Waſilewitſch

warum reicht Jhr mir nicht die Hand her
Der junge Mann erfaßte zögernd die ihm entgegengehaltene
and.
„Drückt ſie nur feſter Waſil Waſilewitfch. Nur feſter!

Braucht nicht zu fürchten, daß es mich ſchmerzt! He! Nein
Nein! Und ein feſter Händedruck ſagt mehr als ein Dutzend
freundlicher Worte! ſo ein n feſter Händedruck iſt
das Siegel für alle Freundſchaft. Nicht He!

Er hatte ſich auf dem zweiten Stuhle, der in dem Zimmer
chen ſtand, niedergelaſſen. Kanapee war keines vorhanden. Es
hätte auch keinen Platz den in dem kleinen und engen
Raum. der von einem Bette, einem kleinen Waſchtiſch, dem
Schreibtiſch, zwei und einem kleinen Schrank ganz
ausgefüllt war. Auf dem Tiſche lagen einige Bücher. An
der Wand hing das Porträt eines Popen, ſeines Vaters, und
einige Heiligenbilder. Auf dem Waſchtiſche ſtanden ein Spiri
tusbrenner und zwei Schalen.
Ribniſchow lächelte den jungen Mann an und ſagte:
„Ei ei, warum ſo e Hm Habt das Reden

verlernt bei dem vielen Studieren He?“
er junge Mann atmete ſchwer und ſagte:h n ich bin o wollt Jhr von mir

„Oh, allerlei,“ ſagte Rihniſchow, „allerlei, mein lieber F
hm, allerlei vor allem,“ er griff in die Taf

holte eine beeeitgehaltene S nfranknete hervor, „hab
wieder einmal was bringen wollen t. enlſeht auf

„Um u und des Herrn Willen!“ ſchrie Waſil entſeht auf.Laßt a in der Taſ Nikolai Nikolajewitſch; Nein,
Ich will nichts mehr wie davon u inich in Ruhe
damit! Jch bitt' Euch, Nikolai Nikolajewitſch! Laßt ab von
mir!

Ribniſchow ſpielte mit der Banknote und ſagte end;:
„Ei ei ſeid auf einwal ein der rdenehe des Seht her ehe Ehe dent
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juli 1905.

Eine deutſche Potemkiade
Durch die Blätter gingen vor einiger Zeit Nachrichten, die

von Disziplinloſigkeiten in der deutſchen Kriegsmarine hberich-
teten. Beſonders wurde der Kreuzer Frauenlob genannt, auf
dem das Verhältnis zwiſchen Mannſchaften und Offizieren ſo
geſpannt geweſen ſein ſoll, daß die Matroſen, um ſich wegen
der furchtbaren Strenge der Vorgeſehzten zu rächen, Geſchütz
und Maſchinenteile über Bord geworfen haben. Das Berl. Tage
blatt hat über dieſe Vorkommniſſe auf dem uenlob Erkun
digungen eingezogen und dabei feſtgeſtellt, daß „allerdings ein
zelne Leute gröbere Verſtöße gegen die militäriſche Disziplin
begangen“ haben, doch könne von einer allgemeinen Aufleh-
nung der Mannſchaft gegen ihren Kommandanten nicht die
Rede ſein. Die ſtrafweiſe Entfernung des Kreuzers aus dem
Kieler Hafen während der Anweſenheit des Kaiſers ſei in
erſter Linie angeordnet worden, weil die Schuldigen ſich ſeiner
Zeit nicht meldeten und eine gründliche Unterſuchung durch
völlige Abſchließung des Schiffes vom Lande erleichtert wer
den ſollte. Die Nachrirht, daß der Fregattenkapitän Cäſar
wegen dieſer Vorfälle das Kommando des Frauenlob abgeben
mußte, ſei falſch; vielmehr ſei der Kommandant ſchon zuvor
entſprechend ſeinem Dienſtalter nach dem Artillerie-Schuſſchiff
Mars verſetzt worden. Jm übrigen gibt das Berliner Tage-
blatt, obwohl es ofſenbar die Abſicht hat, zu beſchwichtigen,
zu, daß die „gelegentlichen Unbotmäßigkeiten“ bisher auf
zu große Strenge des Kommandanten zurück
zuführen ſeien.

Die Folgen dieſer „zu großen Strenge“ wird man nicht
wettmachen können, wenn man die unbotmäßigen Matroſen,
wie das Berliner Tageblatt andeutet, mit noch größerer Strenge
beſtrafen will. Nachdem es der Wachſamteit der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe gelungen iſt, die Vertuſchung jener Vorfälle zu
verhindern, wird ſich die Oeffentlichkeit ſchwerlich mit den offi-
ziöſen Jnſpirationen des Berliner Tageblatts begnügen wollen,
ſondern volle und reſtloſe Auflärung verlangeh.

Koloniale Gemütsmenſchen.
Ueber Zuſtände und Stimmungen in der ſüdweſtafrikaniſchen

Kolonie unterrichtet ein Brief, der vom 11. Juni aus Swa-
kopmund datiert iſt und von der Berliner Täglichen Rund-
ſchau abgedruckt wird. Teils in den Tatſachen, die der Brief-
ſchreiber mitteilt, teils in der Art, wie er dieſe Tatſachen be-
handelt, tritt die bekannte gemütveredelnde Wirkung des Kolo-
nial-Kapitalismus deutlich zutage. Nachdem nämlich der Brief-
ſchreiber feſtgeſtellt, daß der Typhus wieder heftig graſſiere und
Rinderpeſt und Rotz abflauen, kommt er auch auf die Lage
der gefangenen Herero zu ſprechen, unter denen die
Sterblichkeit groß ſei. Der Grund liege darin, daß
die Herero das rauhe Klima der Küſte nicht vertragen könnten.
Und dann heißt es weiter wörtlich:

Man muß der aufſichtführenden Behörde, der Etappen-
Kommandantur hier, das Zeugnis daß ſie alles

getan hat, um der ſchrecklichen Sterblichkeit eine Schranke zuetzen. Man hat ihnen d r erbaut, warme Klei-
dung gegeben und ärztliche Behandlung, trotzdem iſt kaum
u hoffen, viele von den Gefangenen durchzubringen: esſarben in zwei Wochen noch kürzlich 117 Eingeborene (Män-

ner, Weiber und Kinder). Sind es auch unſere Feinde, die
ſelbſtverſchuldet in ſo tiefes Elend geraten ſind, e ge

bietet doch ſchon das eigene Jntereſſe an
der re eines brauchbaren Arbei-terſtammes, alles daran zu ſetzen, um die
Not nach Möglichkeit zu lindern.

Der Schlußſatz wirkt in ſeiner brutalen Naivetät wahrhaft ver-
blüffend. Der Briefſchreiber hätte die beſte Gelegenheit ge-
habt, die chriſtliche Feindesliebe der weißen Raſſe in benga-
liſchem Lichte erſtrahlen zu laſſen. Aber mit trockener Aufrich-
tigkeit erklärt er, daß die Sorge der Behörden nicht den lei-
denden Menſchen ſondern den verderbenden Arbeitskräften gilt
und ganz von jener Sklavenhalter Moral diktiert iſt, die
Heine in ſeinem Sklavenſchiff in die gräßlichen Worte zu-
ſammenpreßt:

Verſchone ihr Leben um Chriſti willen,
Der für uns alle geſtorben!
Denn bleiben mir nicht dreihundert Stück,
So iſt mein Geſchäft verdorben.

Derſelbe Briefſchreiber erzählt weiter, daß die Kolonie von
zweifelhaften weißen Elementen über-
wuchert werde, die der Aufſtand ins Land gezogen habe.
Leute, die aus der Kap-Kolonie als Treiber und Transpor-
teure, hinübergekommen, lungerten jetzt arbeitsſcheu im Lande
umher. Raub, Diebſtahl und ab und zu ſogar Totſchlag be-
weiſen ihr Vorhandenſein. Und weiter:

We das werden ſoll, wenn einmal die Truppen verrin

n n S h n erde
herrſcht Unſihann ter m l böſen Tagen entgeßen. m an lage

ließlich alfo, wenn die minderwertigen Schwarzen“e an e Zogtig g. ſein werden, ren i
en im e bleiben müſſen Schuhe erenElemente gegen die „weiße Edelt a

Scharfma
Zu der Nachricht, daß die Leipziger den ruſſtſchen

Revolutionären 5000 Mk. geſendet hätten, bemerkt tiefſeufgend
die Deutſche Tageszeitung, die Vertreterin der notleidenden
Landwirtſchaft:

Wenn die Arbeiter den ruſſi J Genoſſen ſolche Sym-
pathieerw ſungen zuteil werden laſſen können, müſſen ſie ſich
in ſehr guter materieller Lage befinden.

Herr Oertel ſcheint im Zweifel darüber zu ſein, ob die Leip
ziger Arbeiter heimlich Schweine verkaufen oder ob ſie etwa
Herrn Ruhſtrat das Geld bei der Luſtigen Sieben abgewon-
nen haben. Ueber einen albernen Stoßſeufzer kommt er nicht
mehr hinaus, ſeit die „Kölniſche“ bewieſen hat, daß es mit
Schimpfen und Scharfmachen auch nicht geht.

Ueber Ruhſtrat
wird auch weiterhin die Gnadenſonne leuchten. Der Groß-
herzog von Oldenburg verſicherte ſeinem ehrenwerten Juſtiz
miniſter per Depeſche ſein unverändertes Ver-
trauen. Und das, obwohl viele „gut“- und ſtaatserhaltend
geſinnte Blätter gegen den Pokerminiſter Stellung nehmen.
So ſchrieb die Tägl. Rundſchau:

Ob Ruthſtrat als höchſter Juſtizbeamter Oldenburgs bis1895 oder darüber hinaus geſpielt hat; ob er die Luſtige
Sieben dem Pokern vorzog oder ſich damit begnügte, beim
Skat oder l'Hombre Erholung zu finden Tatſache iſt,
daß in den erſten Kreiſen des großherzoglichen Beamtentums ſo wild gejeut wurde, wie kaum n irgendwo in
den deutſchen Landen, obwohl der Spielteufel doch auch
noch in anderen Städten des Reiches ein unausrottbares
Hausrecht beſitzen ſoll. Und zwar ſpielte man in Olden-
burg ohne Anſehung der Perſon. Dieſe Nichtanſehung der
Perſon beſchränkte ſich in der freundlichen Reſidenzſtadt
keineswegs darauf, daß das gaſtliche Kaſino unter ſeinem
Dach die hohen mit den mittleren m bis zu
den jüngſten, ſoeben von Examensnöten befreiten Referen-
daren herab vereinigte; ſie erſtreckte ſh vielmehr auch auf
die dienenden Geiſter, deren Hilfe in der Geldnot niemand
in dieſem Kreiſe verſchmähte. Wie es unter ſolchen Um-
ſtänden mit der Autorität der Vorgeſetzten gegenüber der
nachgeordneten Beamtenſchaft oder a mit dem Anſehen
der zur Rechtspflege Berufenen beim Publikum in Olden-
burg beſtellt geweſen ſein mag, das läßt ſich unſchwer er-
meſſen.

Trotz dieſer erbaulichen Zuſtände in der oldenburgiſchen Juſtiz
genießt Herr Ruhſtrat nach wie vor das Vertrauen ſeines
Herrn. Nun, immerzu! Jn ver zweiten Hälfte des Oktober
finden in Oldenburg die Landtagswahlen ſtatt. Unſere dor-
tigen Genoſſen können dabei auf große Erfolge hoffen, da
vom Pokerminiſter und der oldenburgiſchen Juſtiz genügend
für ſie agitiert worden iſt.

Die großherzogliche Staatsanwaltſchaft hat übrigens am
Dienstag endgiltig beſchloſſen, keine Reviſion im Meyer-Pro-
zeſſe einzulegen.

Moderne Folter.
Ein Fall, nicht der erſte ſeiner Art, macht in Berlin von

ſich reden. Einem Herrn W. war hinterbracht worden, daß
ſeine Frau mit einem andern Manne intimen Verkehr unter-
halte. Ein Eheſcheidungs-Prozeß folgte, in dem ſowohl Frau
W. als auch ihr angeblicher Liebhaber den ihnen zugewuteten
Ehebruch entſchieden beſtritten. Schließlich wurde Frau W. der
Reinigungseid auferlegt, ſie leiſtete ihn, und W. wurde mit
ſeiner Eheſcheidungsklage abgewieſen.

Der Ehemann gab ſich indes damit nicht zufrieden, ſondern
legte Berufung ein und erſtattete gegen ſeine Frau die An-
zeige wegen Meineids. Frau W., die daraufhin verhaftet
wurde, obwohl ſie ihre Unſchuld beteuerte, wird ſich in der
erſten Schwurgerichtsperiode nach den Ferien vor den Berliner
Geſchworenen zu verantworten haben.

Ob Frau W. im Sinne des Geſetzes ſchuldig oder unſchul-
dig iſt, iſt eine nebenſächliche Frage, wiewohl man im Jnter,
eſſe der Menſchlichkeit das Letztere wünſchen möchte. Denn
wenn es gelingt, den Geſchworenen durch Zeugenausſagen
glaubhaft zu machen, daß Frau W. falſch geſchworen hat,
rettet ſie nichts mehr vor dem Zuchthauſe. Schuld an ſolchen
tragiſchen Verwicklungen haben die geltenden barbariſchen
Rechtsauffaſſungen, die die Treunung einer brüchig gewordenen

Ehe von einer peinlichen Beweisaufnahme abhängig machen
ind dabei dem beklagten Teile ein Maß von morali Ver
antwortung aufbürden, das er zu tragen gar nicht imſtande iſt.
Der Verſuch, einem Zeugen durch Zuchthausdrohung ein Ge-
ſtändnis abzupreſſen, mit dem er aus Scham oder Angſt zurück
ält, läuft beinahe auf eine Verleitung zum Meineid hinaus.
ätte Herr W. gegen ſeine Frau Swaſaneige wegen Ehebruchs

erſtattet, ſo hätte ihn die Strafprozeßordnung die Erlaubnis
zur Unwahrheit als ein erſtändliches Recht verbürgt; als
zivilrechtliche Beklagte war ſie zur unbedingten Wahrhaftigkeit
verpftichtet, obwohl ihre Rolle nuv e aharizuſch, nicht ſach
lich, eine andere war als im erſten Falle.

Wenn unſere Geſellſchaft ſchon nicht ohne Zuchthaus leben
kann, ſo ſei es doch nur ein Hilfs- und Rettungsmittel für
den äußerſten Fall, um bedrohte öffentliche Rechtsgüter zu ver
leidigen. Die gedanken- und gefühlloſe Paragraphenmaſchine
erfaßt aber ohne Wahl und Billigkeit jeden, der ſie mit dem
Vermel ſtreift, um ihn gleichgiltig zu zermalmen. Und auf
keinem Gebiete feiert der gedankenloſe Juſtizformalismus ſolche
Triumphe über die Menſchlichkeit wie auf dem der Meineids-
prozeſſe. Schließlich dient die Meineidsfolter wie jede andere
Folter auch viel weniger zur Aufhellung der Wahrheit als zu
ihrer Verdunkelung, wie die Ausſagen der eingeſchüchterten
Zeugen im letzten Ruhſtratprozeſſe deutlich bewieſen haben.

Koſakenheldentaten auf deutſchem Boden. Unſer Bres-
lauer Parteiblatt ſchreibt: Am Montag früh 5 Uhr brachte der
ruſſiſche Schmuggler Stochalski aus Worpie in Rußland einen
21 Jahre alten ruſſiſchen Juden, anſcheinend Deſerteur aus dem

c Rußlands, bei Milowice durch den Grenzfluß über die
renze. Ein ruſſiſcher Grenzpoſten, der dies bemerkte, gab nach

dem üblichen Signalſchuß noch drei ſcharfe Schüſſe ab, welcher
einer den jungen Ruſſen, der ſich inzwiſchen ſchon auf preußi
ſchem Gebiete befand, tödlich traf.

Der fünfte Fall innerhalb weniger Tagel! Wo iſt die Re
gierung

Noch iſt die Tinte nicht trocken, da wird ſchon wieder eine
neue Heldentat der Koſaken gemeldet:

Heute Mittag wollte ein ruſſiſcher Deſerteur, der dem Ver
nehmen nach bereits am Sonntag aus dem Kaukaſus nach
Sosnowice gekommen war, von dort aus bei der zweiten
Schleuſe über die trockene Grenze nach Deutſchland entfliehen.
Hierbei wurde er von einem Koſaken noch auf ruſſiſcher Seite
erſchoſſen. Der Verletzte lief noch einige Schritte, gelangte auf
preußiſche Seite und brach dort tot zuſammen. Die Leiche iſt
in das ſtädtiſche Lazarett in Myslowitz eingeliefert worden.
Ueber die Jdentität der Leiche, bei welcher man 30 Rubel vor
gefunden hat, hat ſich nichts feſtſtellen laſſen.

Das Opfer des ruſſiſchen Prügelfürſten. Der von dem
ruſſiſchen Fürſten Kotſchubey in der roheſten und empörendſten
Weiſe gemißhandelte Porticr Möller aus dem Hotel Europä-
iſcher Hof in Dresden war infolge der erlittenen Mißhand-
lungen lange Zeit bedenklich krank und verlor infolgedeſſen
auch ſeine Stellung. Der Prügelfürſt aber wurde wegen ge
fährlicher Körperverletzung vom Dresdener Schöffengericht nur
zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht hatte den
Prügelfürſten gegen Hinterlegung einer Kaution von 10 000
Markt auf freiem Fuße belaſſen. Die Kaution iſt noch im
Verwahrſam des Dresdener Landgerichts. Trotz der Ver-
urteilung des Fürſten war dieſer nicht zu bewegen, den
ſchwergemißhandelten Portier Möller für die ihm widerfahrene
Unbill zu entſchädigen. Möller, der eine Familie zu ernähren
hat, iſt durch die Handlungsweiſe des ruſſiſchen Fürſten ſtel
lungslos geworden, und was ſchwerer in die Wagſchale fällt,
er hat ein Leiden davon getragen, das ihn zeitlebens nicht
mehr verlaſſen wird. Aus dieſen Gründen hat daher der
Portier Möller gegen den ruſſiſchen Fürſten eine Klage auf
Zahlung einer jährlichen Rente in Höhe von 2000 Mk. bei
der 3. Zivilkammer des Landgerichts Dresden anhängig ge-
macht.

Ob dieſe Klage bei der bekannten Sympathie der maß-
gebenden deutſchen Kreiſe mit den ruſſiſchen Gewalthabern
einen Erfolg haben wird, iſt leider ſehr zu bezweifeln.

Mit dem Konſtanzer Maulkorberlaß der badiſchen Re
gierung beſchäftigte ſich an Sonnabend eine Proteſtverſamm-
lung in Konſtanz. Genoſſe Kolb referierte und rechnete ſcharf
mit dem badiſchen Liberalismus ab, der mit ganz weni-
gen Ausnahmen den Maulkorberlaß gutgeheißen habe. Jn
der Diskuſſion meldete ſich der Rechtsanwalt Venedey zum
Wort und führte u. a. aus:

Er wolle die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um
auch namens einer großen Anzahl bürgerlicher Parteigänger
gegen das Vorgehen der Regierung energiſch Proteſt zu
erheben. Die Demonſtration ſei in jeder Beziehung ruhig
und friedlich geweſen. Obwohl viele Tauſende von Ar-
beitern verſammelt waren und die Hitze groß geweſen ſei,

„Nikolai Nikolajewitſch,“ flehte er zu dem anderen, „Iaßt ab
von mir! Jch kann nicht tun, was Jhr wollt! Jch kann nicht!
Kann's ja gar nicht vergeſſen, w hr mich gebraucht habt!
Kann nichts machen nicht eſſen nicht ſchlafen
immer nagt's mir an der Seele immer Jmmer ſeh'
ich den Paſchkg vor mir, der durch meine Schuld und er
war mir ein Freund und ich ohne zu wiſſen! Ohne
zu wiſſen!“

Er war auf dem niedergeſunken und drückte ſchluch-
72 die Hände gegen die Stirn. Ribniſchow betrachtete ihn
auernd, dann ſtand er auf, näherte ſich ihm und ſagte:
„Ei, wer ſich grämt über Vergangenes, der ſchüttet Galle

noch zu Wermut, Brüderchen. Und dann, Pawel war ein böſer

Menſch, ein Sünder 8 n e„Nein! Nein! Pawel war kein böſer Menſch, kein Sünder.
„„Oho! Brüderchen!“ rief Ribniſchow und war mit einem
chlage wie gewandelt. Er richtete ſich vor Waſil hoch auf

und fragte ar und ſchneidend: „Kommt Jhr mir ſo Kein
böſer Menſch Kein Sünder Hat er nicht teilgenommen an
all dem Teufelszeug Sich aufgelehnt gegen den gen und
ie göttliche Ordnung He? Und iſt das nicht böſe Nichtdar He Seid Jhr ein rechtſchaffener Gläubiger Sagt

open? Sagt das ein Freund des Zaren
und der Ordnung He?“

Waſil ſtützte den Kopf auf die nd und ſchwieg. Ribni-
ſchow rüttelte an ſeiner Hand und Was h G v

„Seht mir doch in die Augen! aubt r an Gott denen eher Glaubt Jhr etwa nicht, daß unſer
hoher Herr, der Zar, von Gott eingeſetzt iſt und dem Zaren
dienen, Gott dem Herrn dienen heißt Glaubt Jhr das nicht?
So ſagt doch!“

W wieg.éi 5873 Khwer wird Euch die Antwort Ein guter
uſſe Ein guter Chriſt! Ei, ſieh da! Ei! Ei!“ Er blickte

as der Sohn eines

harf in die Augen und frug wieder: „Glaubt Jhr's
oder g Jhr es nicht?“
„Jch glaube es!“Nun alſo! Und wie könnt Jhr da ſo Kepdig daherreden!
Heißt es dienen, wenn man gegen des Zaren Worte

elt Heißt es Gott dienen, ſich gegen ſeine Lehren und
rer rechen

und zu ſchreiben Jſt das nicht böſe Jſt das nicht ſün-dig Und das hat er getan, der Pawel! Wir aber Jhr
und ich wir dienen Gott dem Herrn, weil wir dem
Zaren dienen!“

Er ſchwieg einen Augenblick und prüfte die Wirkung ſeiner
Worte. Er ſah den hilfloſen, ratloſen, gequälten Ausdruck
des Geſichtes ſeines Gegenübers und wuße, was der Sohn
des Popen empfand. Er ſenkte die Stimme und fuhr fort:

„Das brauch' ich Euch wohl nicht erſt zu ſagen, WaſilWaſilewitſch. Jhr wißt, was die Heilige ehn lehrt, und
freut Euch, Gott dienen zu können, indem Jhr dem Zaren
dient. Jhr ſollt deſſen Euch freuen, Waſil Waſilewitſch. Laßt
Eure Seele nicht durch Zweifel bedrücken. altet Euch an
Gottes Wort! Das ſagt Euch das Rechtel! Habt Jhr mich
verſtanden, Waſil Waſilewitſch?“

Er ſagte langſam und den Blick in das Leere gerichtet:
„Jch hab' Euch verſtanden, Nikolai Nikolajewitſch aber
e kann meine Ruhe nicht finden mein Gewiſſen drückt
mich

„Das iſt der böſe Geiſt, der Euch in Eurer Ruhe ſtört.
Verlocken will er Euch. Den Sinn verwirren, damit er Eure
Seele gewinnt! Hört nicht auf den böſer Geiſt, Waſil Waſile
witſch. Hört auf mich, hört auf Gottes Wort! Darauf hört!“

Waſil blickte hilflos und perzweihnt vor ſich hin. Jm
Stillen betete er zu Gott, daß er ihn vor Verſuchung und
Jrrungen bewahre. Ribniſchow fuhr fort:

Waſil Waſilewitſch. Geſtern iſt etwas
Seltſames geſchehen. regor Gregorowitſch hat ſeine Woh
nung gewechſelt. Verſteht r ich mitten imonate. Das iſt doch ſeltſam! Nicht wahr. Wohnt ein Jahr
dort und zieht plötzlich aus. Warum Das gibt doch zu

ch kann ihm nicht nachziehen.wä 8
er Mißtrauen hätte.
ich glaube, daß es ſo iſt. Warum i
Hat nur mich nicht als Gegenüber

zhen ſehen Vaſteht

Jhr Aber ich muß wiſſen, wer bei ihm aus und eingeht.
Muß es wiſſen. Jch kann ihm p3 nachgehen. Jch nicht!
Aber es iſt im gleichen Hauſe ein Zimmer frei in der
erſten Etage er wohnt in der zweiten und da ver-
ſteht Jhr dieſes Zimmer ſollt Jhr mieten!“

„Nein! Nein!“ rief Waſil gequält. „Jch kann nicht tun,
was Jhr von mir wollt! Kann nicht! Kann nicht!“

Ribniſchow blickte ihn höhnend an.
„Vergeßt doch nicht, wie wir ſtehen! Jhr habt nun ein

mal angefangen
„Ja, aber ich hab' nicht gewußt, wozu Jhr dieſe Auskünftebraucht; hab' nicht genigt, daß Ihr

„Laßt das!“ wehrte der andere leichthin ab. „Habt gewußt
oder nicht gewußt! Getan habt Jhr's! Und habt Geld von
mir genommen! Habt es getan und habt Geld genommen.
So ſteht die Sache.“

„Jhr habt mir das Geld nur geborgt
„Geborgt? Hahal Ja, ich hab' geſagt: nehmt und zahltmir, bis Jhr reich geworden ſeid. Habt mich wo e ſt

für einen Millionär gehalten Oder Wert eglaubt, daß ein
Schuſter Geld wegborgen kann zum Zurückzahlen, bis manz letztenmal n der Meſſe in Nowgorod geht Ei, a!

ch, geht mir! Warum ſeid Jhr ſo dumm geweſen, lS Warum Jetzt itg feſgeren und was ge
ſchehen iſt, mein Lieber, das bleibt!l Das kann man nicht
mehr aus dem Buche herauskratzen. Jhr habt es getan und
ſgr Geld genommen. Jhr habt mir geſchworen, darüber zu
chweigen, was zwiſchen uns war, habt bei Eurer Seligkeit
geſchworen. Jch hab' Euren Schwurl! Jch hab' Euch aber
nicht geſchworen! Jch kann ſagen, von wem ich alles weiß
und wer ſich dafür hat zahlen laſſen. Jhr wißt auch, was
Jhr mir von Eurer Schweſter erzählt habt Jch habe bisheitte geſchwiegen, weil ich Euer Freund bin. Aber ich kann

hehe! recht unangenehm werden! Und E auch,
aſil Waſilewitſchl Komm dann nur wieder r erden

ſehen, wem man mehr Jlaubt! Jch kann Euch verſorgen,
mein Lieber! Euch und Eure Schweſter! Denkt daran S

Fortſetzung folgt.



habe er einen einzigen Frrunlepen ſrlern
auch der Fall geweſen wäre, o viel
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Krieg beiſ wEen, wiſſe er nichtMan müſſeW Weg s behördlichen Maßnahmen

Jm weiteren ſuchte Venedey den LiberalismusVorwürfe Kolbs zu venebiga, indem er der Hofe un

ne en wie We Tante S etolb w e öLafend zurig völlig unmöglich
Wieder ein Rekrutengefreiter als Menſchenſchinder.

Das Kriegsgericht in r. den Gefreiten Teſchner
vom Ulanen Regimente in Mielitſch wegen Mißhandlungen in
etwa 100 Fällen zu 6 Monaten Gefängnis und Degradation.

Wegen Mißbrauchs der Di lt hat das Kriegs
S der 17. Diviſion hinter dem arzt Dr. Jädecke vom

nfanterie Regiment Lübeck, der fläüchti eword ſttreckbrief erlaſſen. flüchtig 8 en iſt, einen
Wieder ein neues Abzeichen. Beſondere Abzeichen in

der Forw einer aufrecht ſtehenden Mine in roter oder gelber
Stickerei ſollen nach einer Beſtimmung des Kaiſers die Minen
vorleute und Minenſchloſſer der am 1. April gebildeten, in
Kuxhaven ſtationierten Minenkompagnie tragen. Die Abzeichen
werden auf dem linken Arm unter dem Dienſtgradabzeichen
auf ovaler Stoffunterlage angebracht.

Erſchoſſen hat ſich in Kiel ein Fähnrich zur See, weil er
eine Strafe von 2 Tagen gelinden Arreſt erhalten hatte und
deshalb für ſeine Karriere fürchtete.

Die neueſte Verluftlifte aus DeutſchSüdweſtafrika meldet
Am Typhus geſtorben: Unteroffizier Hinterberg, ReiterGogolin und Rater Auguſt Müller. ſſzier H

Vom Duellblödſinn. Jn Greifswald fand ein Säbelduell
zwiſchen einem Ungarn Markiewitz und dem Studenten Faber
ſtatt. Letzterem wurde die Lunge durchgeſtoßen. An ſeinem
Aufkommen wird gezweifelt. Die Urſache dieſer Rauferei ge-
bildeter Leute ſoll eine Ohrfeigenaffäre ſein.

Ausland.
Schweiz. Ein Pfarrer über das Frauenſtimm

recht. Jn ſehr vernünftiger und vorurteilsfreier Weiſe be-
handelt der Pfarrer Trautvetter in der Schweizeriſchen Theol.
Zeitſchrift die Frage des Frauen-Stimmrechts. Er führt u. a.
aus: „Jn keinem unſerer Geſetze iſt ſonſt die Frau als ſchwach
taxiert; man legt ihr die gleichen Laſten auf wie dem Manne,
ſie wird zu den Steuern herangezogen, die ſie nie mit be
ſchließen half, man ſieht zu, wie die Frauen in ungeſunder Ar-
beit bei ungenügendem Lohn ſich aufreiben, man gibt ihnen
reichlich Gelegenheit, gegenüber brutalen Gatten Geduld zu
üben, nur vor dem Schaden, dem ihr das Stimmrecht oder
ein Staatsamt bringen könnte, möchte man ſie ſorgfältig be
wahren.“ Der vorurteilsfreie Pfarrer ſetzt dann weiter aus
einander, aus welchen Gründen die Frauen in der heutigen
Zeit auch mit zu reden haben über Steuern, über Sonntags
Fabrik, Schul und Kirchengeſetze, über Handelsverträge, Krieg
und Frieden, denn ihr Lebenslos werde von alledem ebenſogut
beeinflußt wie das des Mannes. Das iſt uns allen gewiß
nichts Neues daß es ein Pfarrer allerdings ein ſchweizeri
ſcher auszuſprechen wagt, iſt immerhin anerkennenswert.

Oeſtreich. Wegen l wurde der Handels
r Auguſt Dove zu 18 Monaten ſchweren Kerkers ver
urteilt.
Ungarn. Der paſſive Widerſtand. Der Munizipal-

ausſchuß des Peſter Komitats ſprach der Regierung einſtimmig
das Mißtrauen aus und erklärte, die Regierung könne auf die
Unterſtützung des Komitats nicht rechnen. Die Beſchlüſſe des
65er Ausſchuſſes über die Verweigerung der Entgegennahme
von Steuern und die Stellung der Rekruten wurden unver
ändert angenommen.

England. Die Armeelieferungen im ſüdweſtafri-
kaniſchen r Unter dem Vorſitz des Richters Farwell
iſt die königliche Kommiſſion, die den Auftrag hat, die An
ſchuldigungen, welche gegen Hauptmann Morgan und andere
wegen betrügeriſcher Manipulationen, die bei den Armeeliefe
rungen während des Burenkrieges vorgekommen ſein ſollen, zu
unterſuchen, dieſer Tage zu engetreten. Zunächſt wurde
der General Brodick, der während des ſüdafrikaniſchen Feld
zuges Kriegsminiſter war, vernommen. Er gab an, daß die
engliſche Heeresverwaltung zirka */s derjenigen Warenbeſtände,
die an Meyer verkauft worden waren, von dieſem aber zurück
gekauft hat. Brodick gab ſodann alle diejenigen Jnſtanzen an,
die an der Verantwortlichkeit für die Vorkommniſſe mit beteiligt
ſind. Dieſe bleibt nicht allein auf dem Hauptmann Morgan
ſitzen, ſondern vorausſichtlich werden noch verſchiedene andere
Offiziere in die Angelegenheit mit hineingezogen.

Das Aſylrecht. Bei der Beratung der Fremdenbill
hat die Regierung im Unterhauſe einen Antrag eingebracht,
nach welchem der Mangel an Lebensunterhalt kein Grund
ſein ſoll, einen Fremden auszuſchließen, der nach England
nur einwandern will, um zu vermeiden, daß er aus religiöſen
oder politiſchen Gründen oder wegen politiſcher Vergehen ver
folgt oder beſtraft wird, oder um einer Verfolgung wegen
religiöſer Ueberzeugungen zu entgehen. Der Antrag wurde
angenommen, nachdem alle Redner dafür eingetreten waren,
daß für Flüchtlinge, die aus politiſchen oder religiöſen Grün-
den in England eine Zuflucht ſuchen, das Aſylrecht aufrecht
erhalten bleibe.

Die engliſche Regierung vermag ſich alſo doch nicht auf
den erhabenen Standpunkt eines Bülow emporzuſchwingen,
der die „Schnorrer und Verſchwörer“ über die Grenze ſchiebt
und dafür den ruſſiſchen Polizeiſpionen ſogar in der Reichs
hauptſtadt weitgehendſies Gaſtrecht gewährt!

Auſtralien. Für das Frauenſtimmrecht. Zu den
auſtraliſchen Bundesſtaaten, die das Frauenſtimmrecht noch
nicht eingeführt haben, gehört Victoria. Kürzlich fand nun in
Melbourne eine Frauenverſammlung ſtatt, in welcher beſchloſſen

wurde, in eine kräftige Agitation zur e des
Frauenſtimmrechts in Victoria einzutreten. Von der Referentin
Frau Goldſtein wurde an daß die Frauen eine Unter
ſtützung lediglich bei der A rpartei finden.

2 l

Zur Revolulion in Rußland.
Preßzzenſur beim Semſtwokongreſſe. Dem Semſtwo

kongreſſe in Moskau dürfen nur auswärtige Journaliſten bei
wohnen, welche ſich verpflichten mußten, ihre Berichte nicht an
ruſſiſche Blätter zu geben.

Soweit jetzt ſchon Berichte über den Kongreß vorliegen, hat
ſich derſelbe gegen das Verfaſſungsprojekt des Fürſten Bulygin
ausgeſprochen. (Siehe Leitartikel der heutigen Nummer.)

an e

Aus Ruſſiſch Polen.
g Proklamationen die

Jm Kreiſe Czenſtochan wird
igung ſämtlicher ſozialiſtiſchen

rteien verkündet. mit es zu Zuſammenſtößen
ſchen Arbeitern und von der Polizei aufgehetzten Ge
el. Dienstag wurde ein Anführer des Geſindels erſchoſſen,

und mehrere Ange e der
Die Läden ſind geſchloſſen. Im Sosnowicer Reviere er
ſelgen jetzt zahlreiche Verhaftungen von Arbeiteranführern; ſo
wurden 70 Perſonen auf den Gruben Czeladz und Sarturn in
Haft genommen.

Jn Odeſſa. ſind nach Meldung eines engliſchen Blattes
während der letzten drei Wochen 1000 Perſonen wegen poli
tiſcher Vergehen verhaftet und beſtraft worden ſind. In keinem
Falle erfolgte die Aburteilung öffentlich ſondern immer im
Geheimen. Die meiſten werden nach dem Kaukaſus und nach
anderen entlegenen Teilen des ruſſiſchen Reiches verbannt.

Zu lebenslänglichem Zuchthauſe verurteilte das Polizei
gericht in Helſingfors den Mann, der am 6. Februar das
Attentat auf den Staatsprokurator Johnsdon verübt hatte.

Unzuverläſſige Gardiſten. Wie der Voſſ. Ztg. von glaub
würdiger Seite berichtet wird, iſt das Pawlowſche Garde-
regiment bereits ſeit dem Januar d. J. nicht mehr zur Wache
befohlen worden, weil man in der nächſten Umgebung des

u r Loyalität des Offizierkorps dieſes Regiments
weifel ſetzt.

Ueber die Revolution bei der Marine wird der B. Z.
aus Petersburg gemeldet: Durch Unterſuchnng iſt nunmehr feſt
geſtellt worden daß die Marineſoldaten in allen Kriegshäfen
vom Geiſt der Meuterei angeſteckt ſind. Die Odeſſaer Vor
gänge haben auf die Matroſen eine begeiſternde Wirkung geübt.
Dieſer Erſcheinung gegenüber iſt das Marineminiſterium gänz
lich machtlos. Das einzige Mittel zur Vorbeugung von Meute-
reien wäre die Verſetzung der Offiziere und Mannſchaften, und
dieſes ſoll auch verſucht werden. Es wurde Ordre gegeben, die
Marineoffiziere vom Schwarzen Meer an die Oſtſee zu verſetzen
und umgekehrt werden Offiziere von der Oſtſee nach dem
Schwarzen Meere geſchickt. Bezeichnend iſt, daß auch Armee-
offiziere zum Seedienſt abkommandiert werden. Die Kron-
ſtädter Gendarmerie erſcheint beſonders verdächtig, und daher
iſt ſchon die Abſchiebung eines Teils der Matroſen nach Niko-
lajew angeordnet.

Jm Landheer und in der Marine iſt ein von Matroſen der
Schwarzmeerflotte ausgehender Aufruf verbreitet, der zum
Abfall vom Zarismus und zur Unterſtützung der Freiheits-
bewegung auffordert:

„Brüder und Soldaten! Warum ſind wir nicht einig War-
um lernen wir das nicht von unſern Feinden, von unſeren
Vorgeſetzten Wir bitten euch aufmerkſam, das Tun und
Benehmen eurer Feinde zu erforſchen, wie ſie ihre Intereſſen
verteidigen. Warum können wir nicht dasſelbe tun

Zerſchlagen wir irgend eine Sache, eine Fenſterſcheibe uſw.,
ſo werden wir ſtreng mit Arreſt beſtraft, hingegen ſagt man
einem Oberſten kein hartes Wort, wenn er die Kataſtrophe
eines Schiffes veranlaßt.

Wir führen uns ſelbſt in die Gefängniſſe, wir bewachen uns
ſelbſt in den Gefängniſſen, wir ſchießen uns ſelbſt tot, wir
ernähren uns ſelbſt mit ſtinkenden Speiſen, wir zahlen uns
ſelbſt ſo kleinen Sold uſw. Wir ſind ſelbſt an unſeren
Leiden ſchuldig, aber kein anderer. Jn unſeren Händen liegt
die ganze Feſtung, und wir verſtehen es nicht, ſie zu unſerem
Wohle zu benutzen.

Genug Brüder mit der Beſchützung der Intereſſen unſerer
Feinde! Mögen ſie die Flinten ſelbſt in die Hände nehmen
und ſich und ihre Jntereſſen verteidigen.

Wir Soldaten ſollen uns zu einer Einheit zuſammen
ſchließen und unſere Jntereſſen verteidigen. Sie ſind mäch-
tig und klug nur durch uns kleine und arme Leute, denn
unſer Leben iſt ihre Feſtung und unſer Leiden ihr Genuß.
Wenn wir aufhören, uns einander zu verhaften, aufeinander
zu ſchießen uſw., ſo werden auch unſere Feinde machtlos und
ihr Verſtand wird ihnen nicht helfen.

Genug Brüder, Soldaten und Matroſen mit den Leiden,
die wir bisher getragen haben! Genug mit den ſtinkenden
Speiſen, mit denen man uns wie Hunde ernährt hat! Es
iſt höchſte Zeit, daß wir erwachen, unſere Intereſſen vertei-
digen, und uns an unſeren Verteidigern rächen!

Brüder, wir haben ſchon viel Unheil geſtiftet; in dieſem
Jahre haben wir unſere Väter und Mütter, Brüder und
Schweſtern ermordet, und wenn wir nach Hauſe kehren, was
ſagt unſer Herz, wenn uns geſagt wird: ihr ſeid Mörder
eurer eigenen Verwandten! Brüder vereinigt euch und kehrt
die Gewehre gegen den Abſolutismus, um ihn zu vernichten,
denn ſolange der Abſolutismus exiſtiert, ſolange haben wir
keine Ordnung!

Nieder mit dem Kriege, denn er macht uns zu Bettlern!
Nieder mit dem Abſolutismus, denn er legt nur Steuern auf
und ſaugt das ruſſiſche Blut! Hoch lebe der Frieden, die
Freiheit und die Republik!“

Auch dieſes Zirkular beweiſt wieder, daß die Matroſen der
Schwarzmeerflotte der revolutionären Bewegung ganz be-
ſonders zugetan ſind. Die Agitation iſt unter ihnen aber
auch außerordentlich rege geweſen, und ſchon vor einigen
Monaten hat ſich einmal der kommandierende General genö-
tigt geſehen, beſondere Tagesbefehle an die Mannſchaft zu
richten, in denen die Prinzipien der Sozialiſten kritiſiert
wurden. Aber dieſe ſchriftſtelleriſche Leiſtung hatte ebenſowenig
Erfolg wie die Hinrichtung der Seeleute, die an einer
Meuterei im November vorigen Jahres beteiligt geweſen

waren. DT9 7 lDer Krieg in Oſtaſten.
Steht ein Angriff auf Wladiwoſtok bevor Depeſchen

aus Shanghai melden, eine japaniſche Arme ſei nördlich von
Wladiwoſtok gelandet. Die Ruſſen, die am Weſtufer des
Tumenfluſſes Widerſtand leiſten wollten, konnten den Vor-
marſ Japaner nicht mehr aufhalten. Daher ſei die völlige
Einſchließung der Feſtung in kurzem zu erwarten.

immende Minen. Aus Tokio wird gemeldet, daß
es Schiff Ohio durch eine ſchwimmende Mine

iſchen Port Arthur und den ElliotJnſeln zum Sinken gebrahh wurde. Nachdem das Schiff die ſchwimmende Mine ge

troffen hatte, erfolgte eine heftige Exploſion ind der Dampfer
ing in fünf uten mit Mann und Maus unter. Glück-g waren keine geglere an Bord. Die Mannſchaft

zählte im Ganzen 28 Mann, die ſämtlich ertranken.

Soziales.
Von 1894/95 bis zur letzten Divi

ung (1904 oder 1903/1904 bezw. 1904/5), alſo im
Laufe von Jahren, haben nach Abſtoßung großer Reſerve
fonds, Auszahlungen von fürſtlichen Tantiemen und ſonſtigen
Gratiſikationen an die Verwaltungsräte und oberen Beamten

de wurden ſchwer verletzt.

u

2 2 i
an Dividenden die Werke: Karoline bei s

ent, Leipziger Braunkohlen 56 Proz., Gottess Proz., Magdeburger Bergbau-G. F.
S rite; Menſel wi5 137 Proz., Oberbayriſche A.
21 Proz. a Braunkohlen 165 Proz., Conkor ſen Harpen B.G. 98 Lauraes Aktien dasewgelg 88 vete, Hweller e 75 d

berger A.G. 69 Proz. r und H.-G 109 Proz.,
Jlſeder Hütte (mit Erzgruben) 478 re Schleſiſche Zink
hütten 183 Proz., WerſchenWeißenfelſer A.G. 162/5
Prozent, Zeitzer Gruben 77 Proz., Braunſchweiger K.W.
86 Pro Hibernia B.-G. 118/2 Proz., Gersdorfer B.-G.
207/2 Proz., e r t Proz., Kaiſerrube- Gersdorf 182/6 Proz., Riebeck M. W. 132/2

rozent, Eintracht, Braunkohlen- Werke 1309 Proz.,
Luiſengrube- Bitterfeld 160 Prozent Oberſchleſiſ
Kohlen und Kokswerke 100/2 Wp Dahlbuſch 121 Proz.
Leopold Edderitz 68/4 Proz', Gelſenkirchener B. G. 105/2
Prozent, Nordſtern (Ruhrgebiet) 147 Proz., Arenberg
B. G. 535 Proz., Waldauer Braunkohlen Werke 86
Kaliwerk Aſchersleben 102 Proz., Kaliwerk Weſteregeln
160 Proz., Konſolidation Schalke Proz., die Solvay
werke erübrigten von 1897-—-1908 zuſammen rund 37 Millionen
Mark. Die Arbeiterſchaft tut gut, ſich dieſe geradezu unge
heuerlichen Ziffern zu merken.

SachſenſrUeber die Streikbewegung in der Prov
gibt die Magdeb. Ztg. nach der amtlichen Streikſtatiſtik
gende Zuſammenſtellung: Nach der amtlichen Ueberſicht über
die Streikbewegung in Preußen im Jahre 1903 waren in
dieſem in Preußen 841 Streiks zu verzeichnen gegen 626 im
Jahre zuvor. Die einzelnen Landesteile ſind an der Geſamt-zahl ihr ungleichmäßig beteiligt. An der Spitze ſteht Berlin
mit 26,6 Prozent, am Schluſfe, abgeſehen von Hohenzollern,

wo Streiks überhaupt nicht vorkamen, Weſtpreußen mit 1,6 Pro
ent aller Streiks Die Provinz Sachſen iſt mit 6,1r beteiligt und ſteht mit dieſer v r unter

den 14 Provinzen an fünfter Stelle. Es handelte ſich in
unſrer Provinz insgeſamt um 52 Streiks, an denen in 285 Be
trieben 1916 ſtreikende Arbeiter beteiligt waren. Vor uns,
alſo höher, ſtehen hinſichtlich der Zahl der Streiks von den
übrigen Provinzen: Berlin mit 227, Brandenburg mit 140,
Rheinland mit 122 und Hannover mit 63 Streiks. Hinſicht
lich der Zahl der Streikenden ſteht unſre Provinz es
weſentlich zurück, nämlich an zehnter Stelle.
Forderungen gingen prozentualiter

im in derStaate Prov. Sachſen
auf Erhöhung des Arbeitslohns mit 50,1 55,0 Proz.
auf Verminderung der Arbeitszeit mit. 14,7 6/8
auf fonſtiges mit 35,2 36,22Was das Ergebnis der Streiks anbetrifft, ſo war 1908

erfolglos; etwas mehr als ein Fünftel (20,9 Prozent) hatte
vollen, der Reſt von 31,2 Prozent aber teilweiſen Erfolg. Jn
unſrer Provinz Sachſen hatten von den 52 Streiks

vollen Erfolg. 25,0 Prozent
teilweiſen Erfolg 28,8keinen Erfolg 46.2

im Staate beinahe die Hälfte (47,9 Prozent) gänzlich

ſo daß der Verlauf in unſer Provinz alſo für die Streikenden
günſtiger war als im Geſamtſtaat.

Jm preußiſchen Geſamtſtaat waren 1903 von 100 Strei
kenden 22,9 h der Provinz e nur 10,4,
ein Prozentualanteil, mit wir unter den vierzehn preußi
ſchen Provinzen an elfter Stelle ſtehen, alſo ſehr günſtig.

Jnwieweit dieſe Statiſtik zuverläſſig iſt, muß dahin geſtellt
bleiben. Zu bemerken iſt, daß das Material von Polizeiorganen
zuſammengetragen wurde und daß bei der Methode manchmal
ein eigenes Bild herauskommt, verſteht ſich von ſelbſt.
lich können wir bei ſpäterer Gelegenheit einen Vergleich mit
den von den Gewerkſchaften aufgenommenen diesbezüglichen
Ziſſern ziehen.

um Schua t, ünterſtügang gewährt. Die Einnahmen der Kaſſe ſollen

Strafen, welche den Unternehmern wegen er gegen das

tragsklaſſen gebildet: In die erſte gehören diejenigen Ar
beiterinnen, die einen Tagenlohn bis 60 Cent verdienen, in
die ſiebente Klaſſe diejenigen, welche einen Tagelohn von
3.61 Frk. bis 4.20 Frk. verdienen. Der Jahresbeitrag iſt fürjede C auf e Tagelöhne feſtgeſetzt; die Tagesunter
bung ägt 1 für die unrerſte, ſteigend bis 3.15 Frk.
für die oberſte Klaſſe.

Das Geſetz beſtimmt, daß die Unterſtützung nicht pfändbar
iſt und daß die Beiträge mit denſelben Mitteln eingetrieben
werden können, wie die direkten Steuern. Jtalien iſt damit
das erſte Land, das den Verſuch macht, eine beſondere Wöchne
rinnen Verſicherung einzuführen. Leider umfaßt der Entwurf
einen viel zu geringen Teil der in ien berufstätigen Ar
beiterinnen. Die in der Landwirtſchaft, im Haushalt und im

tätigen Arbeiterinnen ſind graue ausgeſchloſſen. Die
erſicherung erſtreckt ſich nur auf die in der Induſtrie

Arbeiterinnen und auch da nur auf diejenigen, welche dem

e 77 h Dicrte Vep W 19. J1902 unter eplan etz w emnach nurüge ve r u e ger en So
lücken eſetz alſo iſt, ſo muß es ſeiner prinzipiellen
Bedeutung wegen doch willkommen geheißen werden.

Volkswirtſchaftliches.
Ankäufe engliſcher Kohlenfelder durch ein deutſchesikat. So der Debatte über den Ankauf engliſcher Kohlen

gruben durch deutſche Geſellſchaften weiß der Daily Telegraph
zu melden, daß, obgleich der engliſche Premier- Miniſter Bal
four die Gerüte des Ankaufes von Walliſer Kohlenbergwerken,
welche die Hauptlieferanten der britiſchen Marine ſind, im
Unterhaus bezweifelt hätte, es doch richtig ſei, daß ein deut
ſches Syndikat das Withworth-Rittergut, welches über 6000
Morgen groß iſt und welches ungeheure Kohlenfelder enthält,
gekauft habe. Der ſoll eine Viertelmillion u es
gen. 5000 Pfund ſind ſchon bezahlt worden. 50 00

ſollen als zweite Rate im Auguſt bezahlt werden. Deutſche
Zeit unterfucht habegenieure ſollen die Kohlenfelder in letzter

und geben ein ſehr günſtiges Gutachten

Verantwortlicher Redakteur: Arthur J ubuh in
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Die Franenarbeit auf den mitteldentſchen
EKraunkohlenwerken.

Die Abſchaffung der Frauenarbeit auf den Gruben iſt eine
alte Forderung der Bergarbeiter. Zahlloſe Eingaben ſind in
dieſer Hinſicht ſchon an die Staatsregierungen gemacht worden.
pag der preußiſche Bergarbeitertag, der Ende März in Berlin
ſ befaßte ſich mit dieſer Sache und nahm eine Reſo
lution an, welche ſich grundſätzlich gegen jede Frauenarbeit in
der Berghbauinduſtrie h Geſchehen iſt aber von u
wegen noch nichts zur Beſeitigung oder auch nur zur
ſchränkung der Frauenarbeit den Gruben, ſondern wie die
Statiſtik aufweiſt, wird die Zahl der auf den Gruben beſchäf
tigten Frauen immer größer und zwar nicht blos in den Berg
baubezirken Oberſchleſiens, wo die „frommen“ Zentrumsleute
herrſchen, ſondern auch im Oberbergamtsbeziyk
Halle ſteigt die Zahl der auf den Gruben beſchäftigten Frauen
von Jahr zu Jahr. Nur der Profit iſt für die Beſitzer maß
gebend, unbekümmert darum, ob die Wirkung der Grubenarbeit
auf den Organismus der Frau ſchädlich wirkt, ob dieſe Wirkun
auch auf das zukünftige lecht ſeinen nachteiligen Einſlu
ausübt, ob die Würde des Weibes bei dieſer Arbeit mit Füßen
getreten wird, ob das Familienleben der Arbeiter dadurch in
die Brüche und Moral und Sitte dabei zum Teufel gehen,
das alles iſt einem „fürſorglichen“ Unternehmertum „ſchnuppe“
und tritt gegenüber dem durch die Frauenarbeit erzielten Ge-
winn zurück. Man gibt ſich vielfach noch den Anſchein, wunder
welch' ein gutes Werk getan zu haben, daß man den Frauen

Arbeit und Lohn gibt.
Betrachten wir uns näher, wie die Frauen auf den Gruben

beſchäftigt werden, und jeder denkende Menſch wird uns recht
eben, wenn wir die Abſchaffung der Frauenarbeit durch die
eſetzgebung fordern, es ſogar als eine Schmach eines Kultur

ſtaates bezeichnen, daß ſolche Zuſtände noch vorhanden ſind.
Jm Oberbergamtsbzirk Halle werden rund
800 Frauen auf Gruben beſchäftigt und zwar
hauptſächlich in der Brikett- und Naßpreßſteinfabrikation. Dieſe
Produktion bildet heute einen der weſentlichſten Faktoren im
deutſchen Braunkohlenbergbau, weil gerade hierin der außer-
ordentliche materielle Erfolg der Braunkohlengruben beruht.
Die billige Rohkohle wird zu Brikett- und Naßpreßſteinen ver
arbeitet, und dieſe verſchaffen den Werken die Rieſenüberſchüſſe.
Dieſe Fabrikation abſorbiert daher auch den größten Prozent-
ſatz der geförderten Kohle, ſo daß die eigentliche Hauptproduk-
tion nicht mehr die Gewinnung der Rohkohle, ſondern die
früher als Nebenproduktion betriebene Brikett- und Naßpreß-
ſteinerzeugung iſt. Es kann daher auch nicht wunder nehmen,
wenn immer mehr Werke nicht blos die Zahl ihrer Preſſen ver
mehren, ſondern auch die Leiſtungsfähigkeit derſelben zu er
höhen ſuchen. Aus dieſem Grunde wird auch die Zahl der be
ſchäftigten Frauen eine immer größere. Gibt es doch ichon
43 Werke im Oberberg amtsbezirk Halle, die
mehr als 50 000 Tonnen Briketts erzeugen, neben 53 Werken
welche zwiſchen 50 000 bis herunter zu 5000 Tonnen produ
zieren. Ebenſo ſind 70 Naßpreſſen im Betriebe, wovon auf
19 ken mehr als 15 000 Tonnen Naßpreßſteine erzeugt
werden.

Obwohl nun, wie ſchon ausgeführt, dieſe Fabrikation dem
Unternehmer ungeheure Profite einbringt, iſt doch die Lage
der Arbeiter eine überauß traurige. Betrachten wir nun die den
Frauen zugewieſenen Arbeiten, und unter welchen Umſtänden
dieſelben ausgeführt werden müſſen. Jm Hochſommer iſt die
Hochkonjunktur in der Brikett- und Naßpreßſteinfabrikation.
Die Arbeiterinnen, die von morgens 6 Uhr bis abends 6 Uhr
und in der flotten Zeit oft noch länger mit Ausnahme der
kurzen Pauſen ununterbrochen in der brennenden Hitze, die
noch von der Preſſe heißen Briketts in die „Lore“ verladen,
müſſen ungeſchützt den Sonnenſtrahlen ſtandhalten. Und wie
ſehen dieſe Frauen aus Von der Glut der Sonne verbrannt,
nur mit dem Allernotwendigſten bekleidet, den ganzen Körper
in Schweiß gebadet, dazu der unvermeidliche Kohlenſtaub, der
mit dem Schweiß verbunden, bald eine braune Schmutzkruſte
bildet, ſehen dieſe Geſchöpfe nicht mehr ſo aus, wie die von

umVolkosblatt.
den V. Im 1905. L.

geradezu jammervoll.

Ein anderes VBild: wir zu einer Naßpreſſe, wo es
vielleicht nicht ſo ſchlimm iſt. Hier werden die Frauen damit
beſchäftigt, daß ſie die aus der Naßpreſſe herauskommenden
Steine abnehmen, je 10--12 Stück auf ein Brett ſetzen, wovon
dann wieder 21 auf einen Wagen geſtellt, in die Trockenſchup-
pen und zurück transportiert werden. Von nachteiligem Ein
fluß iſt hier vor allem das ſtändige Stehen und ebenſo das
Setzen der vollbeſetzten Bretter in die gert die öfter über
den Kopf hinausgehoben werden müſſen. Gefährlich iſt auch
der Transport der beladenen Wagen, weil bei den ſchlecht ge
legten Schienen ſehr oft Wagen ausſpringen, bei deren Wieder
einheben eine Frau ſich ſehr leicht einen „Knacks“ für das
ganze Leben holen kann. Jn den meiſten Fällen werden hier
zu auch Männer verwendet, jedoch hat Schreiber dieſes auf
einigen Werken geſehen (und geſetzlich verboten iſt es für Ar
beiterinnen über 21 Jahre auch nicht), wie Frauen ſolche Wa

gen gefahren und auch ausgeſehzte wieder auf die Schienen ge
hoben haben. Hier herrſcht dazu noch eine unglaubliche An
treiberei, und von Pauſen iſt ſo gut wie gar keine Rede, da
täglich zirka 80 000 ſolcher Steine fertiggeſtellt werden. Die
Arbeitsmethode ſowie die Arbeit ſelbſt in dieſer Fabrikation
iſt für die Geſundheit der Frauen und nicht minder für ihre
Kinder im höchſten Grade nachteilig und führt ſchließlich un
ausbleiblich zu Degenerationen der hieſigen Bevölkerung. Wie
können ſich Kinder auch gut und kräftig entwickeln, wenn der
Krankheitskeim ſich bei ihnen gleich nach der Empfängnis ein
niſtet, durch außerordentlich ſchwere Arbeit der Mutter inmitten
Kohlenſtaub und gasgeſchwängerten Arbeitsräumen!

Wie muß es ferner nachteilig auf die Geſundheit der Säug
linge wirken, wenn dieſelben wie es hier die Regel iſt, von
größeren Kindern zur Mutter nach der Grube gebracht werden, wo dieſe dann erhitzt, naß geſchwitzt und veſchmust, „ihr

Kind ſtillen muß! Auch das Familienleben geht in den meiſten
Fällen in die Brüche, wenn die Frau von morgens früh bis
abends ſpät vom Hauſe abweſend iſt. Der Mann, der nach
vollbrachter Arbeit in ſein Heim kommt, findet nicht die geringſte
Bequemlichkeit, weil die Frau oftmals noch gar nicht von
der Fron zu Hauſe oder ſonſt totmüde iſt. Jſt es da verwun-
derlich, wenn der Mann in die Kneipe geht und aus Mißmut
oder Aerger zu trinken anfängt Wie ſteht es ferner mit der
Erziehung der Kinder Auch dieſe ſind ſich ſelbſt den ganzen
Tag überlaſſen, und da zetern unſere ſatten Philiſter noch über
die „zunehmende Verrohung“ der Jugend! Wun-
dern müßte man ſich, wenn es bei ſolchen Zuſtänden anders
wäre. Aber auch Moral und Sittlichkeit geht bei dieſer Ar-
beitsmethode zum Teufel, denn die nur notdürftig bekleideten
Frauen und Mädchen arbeiten mit Männern zuſammen. Und
alles dieſes nur des lieben Profits halber!

Die Frauenarbeit auf den Gruben in der heutigen Form iſt
ein Verbrechen nicht nux an der Frau ſelbſt, ſondern auch an
dem zukünftigen Geſchlecht. Der Bundesrat würde gut tun, den

S 139a der beſagt: „Die Verwendung von Arbeiterinnen ſo
wie von jugendlichen Arbeitern für gewiſſe Fabrikationszweige,
welche mit beſonderen Gefahren für Geſundheit und Sittlichkeit
verbunden ſind, iſt gänzlich zu unterſagen oder von beſonderen
Bedingungen abhängig zu machen. Doch da in abſehbarer Zeit
ſolches nicht geſchehen wird, haben wir ſelber alle Urſache,
mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin zu wirken,
daß ein derartiger Zuſtand abgeſchafft wird. Darum mußt die
Oeffentlichkeit immer wieder auf dieſe unhaltbaren Zuſtände
aufmerkſam gemacht werden. Vor allem aber muß auch der
letzte Arbeiter ſich ſeinen Kampf und Klaſſengenoſſen der Or
ganiſation anſchließen und gegen ſolche Zuſtände ankämpfen,
denn auch hierbei muß es heißen: Nur dem wird geholfen,
der ſich ſelbſt hilft. Alſo legt Hand mit ans Werk. N. D.

Parteinachrichten.
Genoſſinnen! Der Aufruf des Parteivorſtandes, durch

welchen dieſer den Parteitag nach Jena einberuft, wendet ſich
ſo gut an Euch wie gn die Genoſſen. Die Aufgaben der ge-

unſeren Dichtern veſungenen ideglen Frauengeſtalten, ſondern ſamten Sozialdemokratie ſind auch Eure Aufgaben. Der Er
örterung der Fragen, die auf der Tagesordnung des Partei-
tages ſtehen, kommt eine ſchwerwiegende Bedeutund für den
doppelten Befreiungskampf der Proletarierinnen zu. Es ſei
nur an den politiſchen Maſſenſtreik erinnert und an das zu be
ratende Organiſationsſtatut der Partei, das dank der rückſtän
digen Vereinsgeſetze für die Genoſſinnen von beſonderer Wich-
tigkeit iſt. Hervorgehoben ſei auch, daß der Parteitag Genoſ-
ſinnen und Genoſſen Gelegenheit bietet, ihre Anſichten über
die Agitations- und Organiſationsarbeit unter den Proleta-
rierinnen auszutauſchen. Dte Zahl der weiblichen Delegierten
in Jena ſollte im Verhältniſſe zu der fortſchreitenden kräftigen
Entwickelung der proletariſchen Frauenarbeit ſtehen, im Ver
hältniſſe zu der ſteigenden Mitarbeit der Genoſſinnen auf allen
Gebieten der Parteitätigkeit. Mögen deshalb die Genoſſinnen
in allen Mittelpunkten unſerer Bewegung dafür ſorgen, daß
dem Parteitag als Delegierte auch Frauen beiwohnen, die in
treuer Pflichterfüllung alle Arbeiten und Kämpfe der Sozial-
demokratie teilen. Wo es angängig iſt, ſollen die Genoſſinnen
ſich ſofort mit den Genoſſen ihrer Wahlkreiſe über die Wahl
einer gemeinlamen Delegierten verſtändigen. Wo die Möglich-
keit eines gemeinſamen Vorgehens ausgeſchloſſen iſt, haben ſie
das ſtatutengemäß geſicherte Recht auszunutzen, in öffentlicher
Frauenverſammlung eine eigene Delegierte zu wählen. Die er
W Wahl weiblicher Delegierten iſt der Unterzeichneten mit
zuteilen.

Berlin, den 5. Juli 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Ottilie Baader,Vertrauensperſon der Genoſſinnen
Deutſchlands,

Berlin S. 53, Glücherſtr. 49, Hof II.

Zum Parteitage in Jena. Ueber die Feſtſtellung der
Tagesordnung nimmt nun auch die Neue Geſellſchaft
Stellung und ſchreibt:

Die Tagesordnung des Jenger Parteitags hat in der ſo
zialdemokratiſchen Tagespreſſe Kontroverſen hervorgerufen. Be
greiflicherweiſe, denn angeſichts der politiſchen Ereigniſſe von
weittragender Bedeuntung, die ſich gegenwärtig abſpielen und
die zweifellos direkt und indirekt die ſozialiſtiſche Bewegung er
heblich beeinfluſſen werden, muß es jedem auffallen, daß die
Tagesordnung der größten ſozialiſtiſchen Partei der Wel: ge
wiſſermaßen über der Gegenwart ſteht, und ebenſo gut oder
ebenſo ſchlecht auf einen Parteitag des Jahres 1904 oder
1906 hätte paſſen können.

Es heißt nun freilich, über Fragen der auswärtigen Politik
ſei die Partei einig, zum bloßen Demonſtrieren ſeien die Partei
tage nicht da, ſie hätten vielmehr die weit wichtigere Aufgabe,
die Partei innerlich zu konſolidieren. Fragen, wie die Mai
feier und den Generalſtreik zu erörtern und womöglich eine
einheitliche Antwort darauf zu finden, ſei im gegenwärtigen
Moment für die Arbeiterklaſſe weit wichtiger, als etwa Redenüber den ruſſiſch-japaniſchen Krieg, die Lufſiſche Revolution oder

d Marokko anzuhören, die zu keinerlei Diskuſſion Anlaß
ten.
Wir ſind entgegengeſetzter Meinung. Jn ruhigen Zeiten magman ſich ruhig mit ſich ſelbſt beſchaſtt en; es heit aber die

Kraft einer großen politiſchen Partei ſchwächen, wenn man die

Aufmerkſamkeit ihrer Glieder auch in Zeiten ſtürmiſchen poli
tiſchen Lebens ſtets auf ſich ſelber richtet, es heißt, die lodernde
Flamme der Begeiſterung durch rieſelnden Landregen, der den
weiten Horizont in Nebel hüllt, abdämpfen. Wer dabei noch
behauptet, daß Fragen, wie etwa die der auswärtigen Politik
Deutſchlands und des Verhältniſſes der Partei zu ihr, mit
einer Programmrede erledigt ſeien, der ſtellt ihr damit nur ein
Armutszeugnis aus. Sollten ſie wirklich eine eingehende De
batte noch nicht hervorrufen, ſo wäre das kein Beweis für die
völlige Uebereinſtimmung, ſondern nur ein Beweis dafür, daßman ſich innerhalb der Partei nicht ausgiebig genug damit be

ſchäftigt, die Maſſe der Parteigenoſſen nicht dazu erzogen hat,
über die Parteigrenzpfähle hinauszuſehen.

Die ſkandalöſe Nichtachtung des deutſchen Reichstags, der
heimgeſchickt wurde, als die Marokkofrage als drohendes Ge
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Die Jnſel Sachalin.“)
Bevor ich meine Erlebniſſe auf der Reiſe nach der Nord-

oſtküſte erzähle, will ich dem Leſer eine vom all
emeinen Zuſtand der Jnſel, eine kurze Ueberſicht ihrer Geſhichte und eine flüchtige Skizze von ihren Bewohnern und

ihrer natürlichen Geſlalt geben. Wenn nicht alte, noch un-
überſetzte chineſiſche Annalen irgend einen Nachweis über
Sachalin enthalten, ſo iſt die früheſte vorhandene Erwähnung
der Jnſel ein Bericht über eine Expedition, welche im Jahre
1613 von einigen Japanern gemacht wurde. Nach ihrer Rück
kehr entwarfen ſie eine Karte des ſüdlichen Teils, des ein
zigen, den ſie hen atten und nannten ihn Karafto
woraus wir ſchließen können, daß ſie es für einen Teil des
chineſiſchen Frſtendee (öſtliche Tatarei) hielten, da Kara der
alte japaniſche Name dieſes Landes war.

die Grenze überſchritten. Aber in weniger als 70
war der ungeheure Kontinent durchquert, und Waſſili
kov, welcher den Amur hinabgefahren war, berichtete ver-
wirrte Gerüchte von den Eingeborenen über eine an der Mün-
dung des Fluſſes gelegene Jnſel. Um dieſe Zeit wurde die
Jnſel auch in einem alten ruſſiſchen Bericht aus dem ſieb-
zehnten Jahrhundert erwähnt, in welchem es heißt: „Auf einer
en Jnſel, welche gegenüber der Mündung des Fluſſesiegt, wohnt ein Volk, die Giljaken; ſie halten in ihren Dör-
fern 500 bis 1000 Hunde, eſſen alle möglichen Tiere und
ziehen Bären auf, um friedliches Werk zu tun.“

Es iſt daher merkwürdig, daß nach Verlauf von 200 Jah-
ren, trotz aller Berichte vom Gegenteil, bis zur Mitte des
2 underts die Jnſel für eine Halbinſel gehalten wer-

en konnte.
Die erſte authentiſche Nachricht über Sachalin ſtammte von

r
ojar

den Jeſuitenpatres am Hofe des großen chineſiſchen Kaiſersmen Kriege von ben berthmen Benecgeeent San De nende Heer dent
von Oſtindien, Antonio van Diemen, ausgeſchigt worden war, Iſwürdigen Wäteim eifrig das Feder Mathematit. derum das Goud en Züverriſke Küand, d 5 eine abelhaſte, ſtronomie uſw. betrieb, veranlaßte dieſelben, eine Karte des
gold und ſilberreiche Inſel, zu entdecken von e Küſte Diſtriktes herzuſtellen, in welchem der nächſtliegende Teil der
von Jeſſo ab, ankerte in et Knie velde ſüdlichen Bucht großen Mauer lag Der Kaiſer kannte dieſes Gebiet von fei-
der Jnſel und war ſomit der erſte Europäer, welcher auf n bäpſigen eder ver ut e ben rer dem r
dieſer terra incognita landete. Er fuhr um Kap Aniwa her ſeiner Lehrer ſo ufrieden, daß er ſie beauftragte, zu zweien
um bis zum 49. Breitengrad und nannte ein hervorragendes
Vorgebirge an der Oſtküſte Kap Patience, welchen Namen es
noch heute trägt. Bis zu dieſem Zeitpunkte hatten die Ruſſen
von dem nordöſtlichen, äußerſten Aſien nichts gekannt, denn
Jermak, der Pionier Rußlands in Sibirien, hatte 1581 nur

Aus dem ſoeben erſchienenen Werke:
Oſten. Von Korega über Wladiwoſtok nach der Jnſel Sachalin.
Reiſen und Forſchungen unter den Eingeborenen und ruſſi
48 Verbrechern von Charles H. Hawes. Autoriſierte Ueber
etzung aus dem Engliſchen.

Karten, 600 Seiten gr.
elegantem Ganzleinenband 10
handlung von Karl Siegiemund.

el Kara bedeutet in vielen Sprachen des Oſtens: im
Mongoliſchen, in der Arpra ſe Mandſchuriſchen uſw.

in dieſem Namen dieſelbe Bewar und man iſt verſuch
eng wie in Sahalien zu ſehen, einem mandſchuriſchen

Wort, das ebenfalls ſchwarz bedeutet, aber die im Text ge48 ha Jnterpretation dürſte wahrſcheinlich am meiſten r

haben. z

Jm äußerſten

t 87 Jlluſtrationen und ſünf
Preis 9 Mark, gebunden inMark. Verlag der Hof- Buch

Ufern zugeſryren. v

auszuziehen und ſein ganzes, weites Reich kartographiſch auf

Jnſel zu beri

len laſſen: Anfang ers anehr ſcharfe Kälte und am 8. dieſes Monats, an welchem

age wi in erſten Dorſe derr waren wir genötigt, uns Kleider,llen gefüttert waren, anzuſchaffen, die wir

inter ei

über trugen. Leute nun
der Saghalin oula (Amur), obgleich er ein

eſer Strom iſt, zufrieren und das Eis unſere
e an atten den war h zutreffend, den in n
Morgen war er a ne e Entfernung von endie er verſcherten uns,

daß in wenigen Tagen die Schiffahrt durch die den Fluß
herunterkommenden Eisblöcke gefährlich werden würde. Sehr
verlängert wird die Kälte auch durch die großen Wälder in
dieſem Lande; dieſelben werden zahlreicher und dichter, je
mehr man ſich dem öſtlichen Ozean nähert. Wir braucht
neun Tage, um einen derſelben zu dürchfahren und war
genötigt, von den MandſchuSoldaten verſchiedentlich Bäume
fällen zu laſſen, um Raum für unſere Beobachtungen des
Sonnen-Meridians zu ſchaffen.“

Der gute Pater fährt in ſeiner intereſſanten Art fort, von
ſeltſamen Völkern mit ſonderbarer Kleidung und Nahrung zu
erzählen, welche den Giljaken, den Golden und den Orotſcho-

ähnlich ſind. Wenn die Jeſuiten auch
nen, die noch heute die Ufer des unteren Amur bewohnenniemals nach

Sachalin kamen, ſo weiß der Berichterſtatter d etwas da
von zu melden, nämlich was er von den Kestſching-taſe er
fahren hat, deren Land, wie er ſagt, „ſich längs des Saghalin
oula (Amur) von Tondon bis zum Ozean erſtreckt „Die
Fiſchhaut-Tataren waren die erſten, die uns berichteten, was
wir bisher noch nicht wußten, daß nämlich gegenüber der
Mündung des Vaghalin oula eine große Jnſel läge, welche
von ihnen ähnlichen Leuten bewohnt würde. er Kaiſer
ſchickte ſpäter einige Mandſchu dahin, die in Barken der
Ketſching-ta-ſe überſetzten, die an der Küſte leben und mit
da Bewohnern der weſtlichen Teile der Jnſel Handel

eiben.
Hätten dieſe Herren den ſüdlichen Teil ebenſo ſorgfältig

durchmeſſen, wie den öſtlichen und wären ſie nördlich zu dem
Platz, von dem ſie nene waren, zurückgekehrt, dann
würden wir eine vollſtändige Kenntnis dieſer Jnſel bekommenhaben; aber ſie brachten uns weder die Ausmeſſung der Süd
küſte, noch die Namen der dortigen Dörfer mit. ir können
daher jenen Teil nur nach den Berichten einiger Eingebore-
nen beſchreiben. Die Jnſel wird von den Bewohnern
des Feſtlandes verſchieden benannt, je nach den Dörfern, die

Jnſel an der Mündung des ſ

t

von ihnen aufgeſucht werden; doch er Name, unter welchem
ſie hauptſächlich bekannt iſt. Saghalien angahbata die

warzen es Die
dſchu, die dorthin geſandt wurden, erführen nür die Namen
der Dörfer, durch welche ſie kamen; der Mangel am Notwen-
digſten zwang ſie viel früher zurückzukehren, als ſie gewünſcht

nſelbewohnerhalten. Sie erzähllen uns, daß die
Zaedalten oder Sahalten gleich ſchwarz (ouls oder unausgelafſen gleich Fluß), anga gleich n hais gleich
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ſpenſt auftauchte, deſſen Mannesmut alleinre blieb, n en verdient
wohl eine weiterge r ainnerhalb des Berichte über die der Reichstags
tion zuteil werden wird. Zuſammengenommen mit den jüng-ſten Polizeiheldenſtückchen des See enthüllt ſie die
ganze Kläglichkeit unſerer ſogenannten konſtitutionellen Regie
xung. Durch eingehende Erörterungen würde einmal
energiſcher an das demokratiſche Bewußtſein der Maſſen appel
liert, das vielfach in bedrohlichem Schlummer liegt. Und an
eſichts der gemeinſamen Feinde würde die Einigkeit der Parteiſo am ſicherſten konſolidieren laſſen.

Wenn aber über interne Parteifragen diskutiert werden ſoll,
ſo müßte, unſeres Erachtens, eine an der Spitze ſtehen, die die
demokratiſche Verfaſſung der Partei ſelbſt betrifft. Es geht
nicht an, daß die Maſſe der Parteigenoſſen fernerhin auf die
Tagesordnung des Parteitages neugierig, wie Kinder auf den
Weihnachtsmann, wartet. o ſehr es anzuerkennen iſt, daß
der Parteivorſtand bei ihrer Feſtſetzung den im Laufe des
Jahres innerhalb der Partei umſtrittenen Fragen Rechnung
trägt, ſo ſollte doch ein Weg gefunden werden, damit nicht der
Vorſtand allein, ſondern die Partei ſelbſt die Tagesordnungen
ihrer Parteitage beſtimmt. Sie dürften nicht ein
Reſume der Vergangenheit ſondern ſie müßten ein Programmfür die Zukunft darin

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Juli.

Achtung, Gewerkſchaften!

Protokolle zum r m haben bisjetzt erſt 9 Gewerkſchaften beſtellt. Das Protokoll koſtet im
Buchhandel 1 Mk., aber beim gemeinſamen Bezug durch das
Gewerkſchaftskartell nur 25 Pfg. Gewerkſchaften, welche noch
Beſtellungen machen wollen, werden erſucht, nunmehr umgehend
dieſelben im Arbeiter-Sekretariat aufzugeben.

Die Fragebogen pro 1. Halbjahr 10905 haben bis
jetzt nur wenige Gewerkſchaften abgeliefert. Um baldige Ab-
lieferung im Sekretariat wird ebenfalls erſucht, zumal das Er
gebnis der Statiſtik im Volksblatt veröffentlicht werden ſoll.

Der HKartellvorſtand.

Ein merkwürdiges Exempel.
Seit längerer Zeit ſind die von einem nur kleinen Kreiſe

ausgehenden Beſtrebungen, ein ſtädtiſches Orcheſter zu gründen,
inſofern von Erfolg geweſen, als die dazu eingeſetzte Kommiſſion
beſchloſſen hat, das Projekt zu empfehlen. Wir haben darüber
vor einigen Wochen Mitteilung gemacht und hinzugefügt, daß die
Kommiſſion hofft, mit jährlich 75 000 M. würden ſämtliche
perſönlichen und ſachlichen Koſten beſtritten werden können
und dieſer Betrag ſei im vollen Umfange aus eigenen Ein-
nahmen des Orcheſters zu erwarten, ſo daß die Stadt keinen
Zuſchuß zu leiſten braucht. Trotzdem wollte die Kommiſſion,
daß aus ſtädtiſchen Mitteln 10 000 M. als „Reſervefonds“
bereit geſtellt würden.

Der Magiſtrat hat ſich vorgeſtern mit der Angelegenheit
beſchäftigt und iſt dem Vorſchlage der Kommiſſion beigetreten.
Auch der Magiſtrat iſt der Ueberzeugung, daß die Koſten aus
eigenen Einnahmen des Orcheſters beſtritten werden können.
Gleichwohl erſcheint ihm ein Reſervefonds in Höhe von 10 000
geh zu geriüg, und er will ihn deshalb auf 15 000 Mark

emeſſen.
Das iſt eine merkwürdige Rechnung. Sind die Kuliſſen-

ſchieber der wer daß das Unternehmen ſich ſelbſt
deckt, ſo bedarf es doch keines „Reſervefonds“, der nur eine
durchſichtige Umſchreibung des Begriffs 3 chußfonds iſt.
Hat die Stadt einmal ein ſtädtiſches Orcheſter eingerichtet, ſo
kann dasſelbe nicht leicht wieder aufgelöſt werden, und aus
dem Stadtſäckel wird der Fehlbetrag gedeckt werden müſſen.
Die Berechnung der eigenen Einnahmen mit 75 000 M. iſt
eine vollſtändig in der Luft ſchwebende Schätzung ſie entbehrt
jeder greifbaren Unterlage. Es ſind zwar ſo und ſo viel
Konzerte vorgeſehen, und ohue Zweifel würde es möglich ſein,
die Zahl der vorgeſehenen Konzerte zu veranſtalten, vielleicht
ſogar noch einige mehr. Ob aber die Konzerte den in An-
ſchlag gebrachten Beſuch und damit die erhoffte Einnahme
bringen werden, dafür fehlt jeder ſichere Anhalt.

Nicht einmal die Güte der in h wene en de ekhüharmonſſchen Bann der Der Vettelfack für Südweſtafrika.
halten können. Glaubt man, daß der k R
Orcheſter ſoviel dauernde Anziehungekraft 4 dide n gleglo auegeſchioſen K. De mütte man den e l e e n
„Lunſtſinn“ der „beſſeren nicht kennen,der Hauptſache zit eine leidliche Tingeltangel

befriedigt und jedenfalls mehr angezogen fühlt, als dudiegne Vnſtruntentalmuſit

Steht ſomit feſt, daß alle Berechnungen über die zu er
wartenden eignen Einnahmen eines ſchen Orcheſters
wertlos ſind, ſo ergibt ſich daraus, daß es m um
Hinterlegung eines Reſervefonds aus ſtädti r itteln
handeln kann, der nur vorübergehend in Anſpruch genommen
werden brauchte und bald wieder aus den eignen Einnahmen
des ſtädtiſchen Orcheſters gedeckt werden könnte, ſondern um
einen Zuſchußfonds, der ebenſo gut 30000 oder 35 000
Mark pro Jahr verſchlingen kann wie 15000 oder 5000 Mk.

Das Experiment würde zu koſtſpielig ſein. Und da in Halle
wirklich einige andere kommunale Aufgaben viel dringender zu
erfüllen ſind, als das Bedürfnis eines kleinen Kreiſes von
Exkluſiven nach einer ihren Winken gehorchenden ſtädtiſcheu
Kapelle, ſo müſſen wir uns ganz entſchieden gegen das Projekt
ausſprechen, obgleich wir den Wert einer guten Muſik rückhaltlos anerkennen. Wir nehmen deshalb u vorerſt Abſtand

davon, auf die ſehr berechtigte Kritik einzugehen, die uns von
ſachverſtändiger Seite über die Fehler r des Voran-
ſchlags von 75 000 Mk. zur Verfügung geſtellt worden iſt.
Die Stadtverordneten werden ſich hoffentlich, wenn ihnen die
Magiſtratsvorlage zugeht, des finanziellen Riſikos bewußt
ſein, das den Steuerzahlern zugemutet wird, von denen die
weitaus meiſten nie in die Lage kommen, die Dienſte eines
ſtädtiſchen Orcheſters in Anſpruch zu nehmen.

Angeſichts der Finanzlage der Stadt, die nur infolge der
neuen Luſtbarkeits-, Billet-, Kanal- und anderer häßlichen
Steuern einen gleißenden Anſtrich erhalten hat, die aber in
Wirklichkeit alles andre als günſtig iſt, wäre die Errichtung
eines ſtädtiſchen Orcheſters nur ein weiteres Glied in der
kommunalen Repräſentationspolitik, die nicht entſchieden genug
bekämpft werden kann und der die Stadt gerade genug Opfer
ſchon hat bringen müſſen.

Unternehmer, Polizei und HirſchDunckerſche.
Aus den Reihen der ſtreikenden Holzarbeiter wird berichtet

Die Einigkeit zwiſchen dieſen drei Verbündeten bewährt ſich
jetzt glänzend anläßlich des Ausſtandes der d riter bei
C. Hauptmann und den Vereinigten Tiſchlermeiſtern. Jm
treuen Verein mit Poliziſten breiten die Herren Spröde und
Dewitz, Vorſtandsmitglieder der hieſigen Hirſche ihre Fittige
über die Gewerkvereinler, die bei den Vereinigten Tiſchler-
meiſtern ſtehen geblieben ſind. Es ſind das die Tiſchler Karl
Fuchs, Böckſtraße 13, Franz Granzow, Henriettenſtraße 20,
Hermann Ernſt, Rudolf Haymſtraße, Richard Lindner,
Forſterſtraße 24, Wilhelm Bräutigam, Zwingerſtraße 12
und Kohlemann, Dreyhauptſtraße 8. Sie werden von der
Polizei und den Oberhirſchen gar zärtlich von und zur Arbeit
geleitet. Den Hirſchen dankt die Polizei wohl auch ihre
Kenntnis von der Werkſtatt Verſammlung am vorigen Sonno
abend, in welcher der Streik beſchloſſen wurde, falls die Forde
rungen abgelehnt würden. Drei polizeiliche Vorladungen ſind
bisher der Erfolg des ehrenhaft kameradſchaftlichen Tuns der
Hirſche, wenn ſie ſich auch an ihrem guten Willen werden be
nügen laſſen müſſen, da das Gericht die Sache mit andern
lugen anſehen wird.

Herr Krummbein, der bei Hauptmann ſtehen geblieben iſt
und früher anderer Meinung war, bemüht ſich nach Kräften,
der Polizei zu Siſtierungen gefällig zu ſein. Er wird jetztvon Herrn Saup kann wie das eigene Kind gepflegt. eit
Dienstag iſt bei Hauptmann auch der 19 jährige Tiſhler Wal-

ter tätig, der bisher mit 30 Pf. pro Stunde entlohnt wurde.
Er braucht ſich nicht einmal mehr um das Eſſen zu bemühen,
denn das läßt ihm Herr Krummbein durch die Köchin hübſch
in der Werkſtätte ſervieren, und abends ſchafft er ihn wohl
behütet bis an ſeine Lagerſtatt. bleibt etwas von
dieſer treuen Fürſorge auch für ſpäter noch übrig, wenn der
Streik beendet ſein wird. Daß die Unternehmer mit ihren
ſchwarzen Liſten und dergleichen Mittelchen die Ausſtändigen

A der cke

führen iſt,
daß ihnen die Regierung nicht genug gibt, ſondern darauf,
daß ſie wochenlang in troſtkofen Steinwüſten leben und marſchieren müſſen, n henen ihnen auch keine „Liebesgaben“ zuge

werden können. Die Verpflegung der Verwundeten und
ekonvaleszenten in den feſten Stationen iſt ſo vorzüglich, daß

es nicht erſt der „Liebesgaben“ bedarf, um die Opfer eines
kultur- und ſinnwidrigen Feldzuges nach Möglichkeit ihre
Leiden vergeſſen zu laſſen.

Zu en Nutzen der Krieg geführt wird, haben wir erſt
eſtern in der e tchen Notiz Wohin fließt derKolonial Etat eleuchtet. Wenn ſchon der Vorſitzende

einer Gruppe der deutſchen Kolonialgeſellſchaft entrüſtet iſt, daß
der große Kolonialetat ſchließlich in die Taſchen einiger Schma
rotzer er hat die große Maſſe der Bevölkerung erſt recht
keinen Anlaß, die Bettelei zu unterſtützen. Es wäre von
Wert zu erfahren, wieviel in Halle bisher an „Liebesgaben“ für
Säüdweſtafrika eingegangen ſind. Findet man dann unter demAufruf an erſter See e den Namen der Frau Bankier Leh
mann und bedenkt man, daß Herr Lehmann ein mehr als
dutzendfacher Millionär iſt, der jedes Jahr einen ſehr erheb
lichen Teil der einlaufenden n zum Kapitale ſchlagen
muß, weil er ſie beim beſten Willen nicht verzehren kann, ſo
packt einen der ganze Grimm gegen die widerliche Manier,
von der Allgemeinheit „Liebesgaben“ zu erbetteln, für „unſere
braven Soldaten“, die ſoviel „leiden“ müfſſen, während ein
kleiner Teil der Zinsüberſchüſſe Lehmanns hinreichen würde,
alle dieſe Leiden zu beſeitigen, ſoweit ſie ſich überhaupt be
ſeitigen laſſen. Der kapitaliſtiſche Patriotismus iſt ſchon eine
feine Pflanze.

Maurer und Zimmerer habt Acht:
J der geſtrigen Nummer des GeneralAnzeigers werden

na Kiel tüchtige Maurer unb r eſucht bei 60 Pfg.
Stundenlohn und o /eſtündiger Arbeitszeit. Seit dem 12. Juli
ſind aber in Kiel die Maurer und Zimmerer ausgeſperrt,
weil ſie 65 Pfg. und die neunſtündige Arbeitszeit verlangen.

Es muß für jeden organiſierten Arbeiter, gleichviel welchem
Berufe er angehört, ein erhebendes Gefühl ſein, auf den
GeneralAnzeiger abonniert zu ſein, der jedes Streikbrecher
Geſuch aufnimmt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Das unbefugte Aehrenleſen und Kartoffelſtoppeln

iſt verboten und wird bei Anzeige beſtraft. Zu vermieten
gar mehrere kleinere Wohnungen in den ſtädtiſchen Häuſern

reyhauptſtraße 7, 8 und 9. Zur Zwangsverſteigerung
des dem Bauunternehmer M. Nettor in Seeben gehörigen
Grundſtücks an der Felſenſtraße iſt Termin auf den 23. Sept.,
vormittags 11 Uhr, angeſetzt im neuen Amtsgericht, Poſtſtraße,
Zimmer 45. Erloſchen ſind die ins Handelsregiſter ein
getran gen rn 5 F. Biertümpel und M. Löſchke u. Ko.

iin Halle. derſprüche ſind bis 1. Dezember beim Amtsgericht
anzubringen. Jm Konkurs des Fabrikanten Paul Pflügge
iſt Schlußtermin auf den 15. Auguſt, vorm. 9 Uhr anberaumt,
im Amtsgerichts Zimmer Nr. 31.

Der Verkauf der ſtädtiſchen Pflaumen-Nutzung in der
rm. 10 Uhr ſtattfinden im Zimmer 73, Rathaus

4 n

beſſere Zaßsnde zu ſchaffen, iſ ſelvs

Fenrkwegt Kröllwitz und an der Defſauerſtraße ſoll Montag
Fang li, vo

aßze 1.

Frr die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
n röllwitz findet am Freitag abend 8/2 Uhr eine Verſamm-lung im Lindenhof ſtatt, Genoſſe Lepitz hat das Referat über-

nommen.
Achtung, Töpfer? Die Ortsverwaltung des hieſigen

Töpferverbands teilt mit, daß der bekannte F5 Hitzinger aus
Krimmitſchau wieder bei Herrn Stammer auf der Gartenſtraße
am Advokatenweg tätig iſt. Die Firma iſt noch vom Zentral-
verband der Töpfer für die Organiſierten geſperrt.

Die Verhandlungen mit der Firma Stephan u. Ko.,
Seifenfabrik, haben zu dem erfreulichen Ergebnis geführt, daß
unter Bewilligung einer entſprechenden Lohnerhöhung die Angelegenheit zur Zufriedenheit beider Teile erledigt iſt. Herr

Pferde noch andere Laſttiere züchteten, daß ſie aber in eini-
en Teilen eine Art zahmer Hirſche geſehen hätten, die die

Schlitten der Jnſulaner zogen und ihrer Beſchreibung nach
den in Norwegen dazu verwendeten Tieren gleichen.“

Dieſe Beſchreibung paßt S ziemlich auf die heutigen Zu-
ſtände, nur daß Teile der Weſt- und Südküſte damals noch
nicht von den Ruſſen beſetzt waren.

Den ehrwürdigen Vätern und dem großen Geographen
d'Anville verdankt die Jnſel alſo zufällig ihren gegenwärtigen
2tamen, deren ſie viele gehabt, wie die folgende Liſte zeigt:
Tarakai, Repun (Ainu), Khuye (Chineſiſch), Karafto, Kita-
sima (Japaniſch), Tun (Mandſchuriſch), Tschoka (bei den
eingeborenen Orotſchonen). Der Nome, unter dem ſie bei den
Mandſchu bekannt war, war Tun oder Toung, was „ein in
den Boden gegrabenes Loch, in welches ſich gewiſſe wilde
Menſchen zurückziehen“ bedeutet. Möglicherweiſe bezieht ſich
dies auf die urſprünglichen Ainu, welche Sachalin bewohnt

ſollen oder auf die gegenwärtigen Stämme des Nor-
ens, die in Erdhügeln zu wohnen pflegten, was ſie noch

jetzt im Winter tun. Dieſer Name ſcheint jedoch von den
ehe tenſ ar ern nicht erwähnt worden zu ſein. Vielleicht
hielten ſie ihn für ebenſo fabelhaft, wie die Behauptungen
der chineſiſchen Geographen, welche von den „rauhen nordi-
ſchen Barbaren“ ſchrieben, die ein Gebiet bewohnen, unter
welchem man offenbar Sachalin verſtand, und von deren
Nachbarn auf Jeſſo ſie ſagten, daß „ihre Körper mit Haaren
bedeckt ſind, ihre Bärte bis zur Bruſt herabhängen, und ihre
Schwerker mit der Spitze hinter dem Kopf angebunden ſeien.“
hre Auskunft war, in der Tot veraltet, denn wir kärnen n
dieſen ſogenannten fabelhaften Erzählungen vielleicht Hinweiſe
auf die vorgeſchichtlichen Höhlenbe wohner von Jeno vieGoropoki- nen und auf die kriegeriſchen Ainu des elſten und

zwölften Jahrhunderts ſehen. Andererſeits ſcheint die Er-
wähnung von Saghalien oula anga hatä oder die Felſen ander Mündung des ſchwarzen Fluſſes eingewirkt zu haben. Auf

der Kopie der Karte des chineſiſchen Reiches, die dem Könige
von Frankreich überſandt wurde, ſind nur ſehr wenige, chine-
z mandſchuriſche und Khalche- Namen von Städten, Ge-

irgen und Flüſſen in lateiniſchen Schriftzeichen wiedergegeben.
u Jnſel ſelbſt blieb unbenannt, aber an der Mündung des
Imur erſcheint die Legende: halin oula anga hatä“. Die

Kopiſten, welche d'Anville 1734 beſchäftigte, fanden dieſe Be-
zeichnung zu lang und ſchrieben einfach Saghalin, da ſie

Sachalin iſt der amtliche ruſſiſche Name der Jnſel und
kommt nach M. A. graſe, einem Mandſchu-Forſcher, der
mandſchuriſchen Ausſprache der Buchſtaben, die er Sa-kha-li-
en transſtribiert, ſehr nahe. „Die Betonung“, ſetzt dieſerWticher hinzu, „iſt wie im Japaniſchen oder Franzöſiſchen

ntſtel e t K

glaubten, die Jnſel ſei damit gemeint und ſeitdem hat ſie.
den Namen behalten.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Magiſtratliche Gemütsmenſchen. Unſer Wiener Partei
blatt erzählt folgendes für den Klaſſenſtaat charakteriſtiſche
Vorkommnis:
Frau Amalie Klar, Kutſchersgattin, Wien, III. Gold
n Nr. 139, brachte uns folgendes Dokument in die
Redaktion:

Zahlungsaufforderung.
Herr Johann Klar werden Magiſtratsver-ordnung Z. 17139-05 aufgefordert, den Betrag von

drei Kronen als
Grabſtellg e fürJhren amputierteninken Unterſchenkel
bei ſonſtiger exekutiver Einhebung hieramts oder zu Handen
des Herrn Exekutionsbeamten zu berichtigen.

Für die ſtädtiſchen gan tkaſſeabteilung
für den XII. Bezirk:

Wien, am 15. Mai 1905. F. Hirſch.
Klar, ein braver, tüchtiger Mann, war Schwerkutſcher. Am
13. März glitt er beim Auffteigen auf ſeinen fahrenden Wagen
ab, und der ſchwere Wagen ging über beide Beine. Der
linke Unterſchenkel mußte ihm abgenommen werden. Das
rechte Bein verheilte zur Not. Klar iſt heute ein hilfloſer
Krüppel, der für fünf lebende Kinder zu ſorgen hat. ie
ſind anderthalb bis neun Jahre alt. Sein abgehärmtes Weib
iſt an das Haus geſeſſelt. Nicht einmal ein Glas Waſſer
kann ſich der arme Krüppel eng holen. Sie kann alſo nichts
verdienen. So kommt es, daß die Familie 7 Köpfe ſeit dem
Unglückstag von vierzehn Kronen (11.20 Mk.) Krankengeld
wöchentlich leben muß. Die Unfallsrente kann nicht früher
angewieſen werden, ehe Klar nicht aus der ärztlichen Behand-
lung entlaſſen iſt. Die Familie hungert und darbt, iſt
verzweifelt, und der löbliche Magiſtrat keine andere Sorge,
als die Grabſtellgebühr für das abgeſägte Bein des Mannes
einzutreiben. Man faßt es nicht, daß es ſolche „Gemüts-
menſchen“ geben kann. Vielleicht iſt's nur ein toller Sprung
des Amtsſchimmels aber muß denn das ſein Wäre Wien
gut verwaltet, dann hätte der Magiſtrat in dieſem Falle wohl
eine andere ſchwere Sorge. Die wäre: Wie helfe ich der
armen, ſchwergeprüften Familie über dieſe bittere Zeit hin
über, wie groß muß mein 8uſchuſ ſein, um dieſe Aermſten
vor Verzweiflung zu retten Aber ſo fragt der Magiſtrat

nicht. Uns fragte die weinende Frau: „Muß ich das be-
zahlen?“ „Nein, laſſen Sie es auf ankomme,“
war unſer Rat. „Geſtern habe ich die Matratzen ausgeleert,
um das Roßhaar zu verkaufen. Der Krämer borgt nichts
mehr

F Voruſſta.
Kaum ſind die Opfer vom Hollandſchacht,

Die letzten, unter den Raſen gebracht,
Und wieder neu wird der Erde Grund
Mit toten Knappen üngt zur Stund'.

n Brand und Qualm in gräßlicher Not
litten ſie den Erſtickungstod.

Sie haben ihr Leben im Schacht verhaucht,
Das Grabſcheit wird nun wieder gebraucht,
Und Maſſenbügel wölben ſich neu,
Das iſt der Wechſel im Eiuerlei
Sonſt bleibt der Knappe der Tropf, der Wicht
Und hat zu ſchuften in harter Schicht.

Er muß, und dreut auch der Wetterſchlag,
ur Gruft hinunter vom goldnen Tag,
uß ſchaffen und ſcharren in Qualm und Dpnk,

Verwaiſt, enterbt von des Glückes Gunſt.
Selbſt Fröner nur um geringen Sold,
Holt er den andern das rote Gold.

Und ſtirbt er dabei den Bergmannstod,
J Schuften und Scharren hat es nicht not

s ſind ja genügend noch auf der Welt,
Die wieder rtge für wenig Geld.
Wozu auch ſonſt Reſerve wozu
Dem Toten gönnt man die ewige Ruh.

Das iſt des Bergmanns herrlicher Lohn!
Was aber ſagte die Kommiſſion
Von Preußens Landtag in ihrem Bericht:
Mißſtände gibt's auf den Gruben nicht

Wo man uns immer auch „hingeführt“,
Wir haben nicht Hitze noch Froſt verſpürt.

O hochwohllöbliche Kommiſſion,
Warum biſt du, wenn die Wetter droh'n,
Wenn in Glut und Flammen die Schächte ſteh'n
Bei uns im Ruhrrevier nicht zu ſeh'n
Warum. Wohllöbliche, warſt du nicht da
Beim Maſſentod auf Boruſſia

rrreeer7
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dieu e h eStephan legt Wer
habe, wem es nicht
erklärt wer von ſeinen glaube, anderwärts
b beie nicht halten de et verdienen, den könne

lohn habe nicht 28 Mk.
betragen ſondern urſprünglich 25 Mk., eine Höhe, die zu be

die Konkurrenz unm ich t habe. Der imilli aVerie in Nr. 161 des Seinen Wenn Fabrikantenring
beſteht längſt nicht mehr.

Die Arbeiter-Radfahrer, welche nächſten Sonntag mit
nach Bitterfeld zum Sängerfeſte fahren wollen, verſammelnfrüh bei Streicher. Abfahrt Kes uhr i v

Ein angenehmer Käpfer.
der ſich als Architekt und Ziegeleibeſitzer aus Dortmund be
zeichnete, hatte vor etwa zwei Wochen das dem Stadtrat
Schulze gehörige S Schwetſchkeſtraße 24 für 34 500 M.
gekauft. Der Beſitzwechſel wurde zwar notariell feſtgelegt, als
aber der Verkäufer auf Moſes und die Propheten drang, ver
ſagte Herr Utermann vollſtändig. Er iſt außerdem dem Wirt
Rammdor in der Schwetſchkeſtraße reichlich 10 M. für Zeche
ſchuldig geblieben, hat aber dafür für 3 M. Briefmarken mit

n Herr Oskar Utermann,

gehen heißen. Ein hieſiger Tapezierermeiſter, bei dem Uter
mann übernachtete, fand in dem von letzterem benutzten Bette
kleine liebe Tierchen. die jedoch kein genügender Erſatz warenfür das nicht bezahlte Schlafgeld. Mehreren Handwerksmeiſter

hatte Herr Utermann ſchon Arbeit übertragen. Wer vorſichtig
ging war, nahm indes die Arbeit früher in Angriff, als
bis die Zahlungsfähigkeit Utermanns feſtgeſtellt war, und das
iſt bis heute nicht geſchehen. Der GeneralAnzeiger und die
Halleſche Allgemeine Zeitung bringen über den Beſitzwechſel
eine Notiz, nach welcher der Kanfpreis 45 000 M. betragen
haben ſollte. Dieſe Notiz war von Utermann ſelbſt in die
genannten Zeitungen lanziert worden.

Apollo Theater. Der Geſchmack des Publikums iſt doch
ein eigenartiges Ding. Bevor das Metropoltheater-
Enſemble einzog, amüſierte man fich an den flachen Hans-
wurſtiaden des Hartſtein-Enſembles und jetzt, im folgenden
Monat, läßt man ſich zu Tränen rühren durch die Aufführung
der den guten Geſchmack vergiftenden Dramatiſierungen einiger
blutrünſtiger KHintertreppenromane. Mit der Konſtatierung
dieſer Tatſache wollen wir keineswegs der Direktion einen
Vorwurf machen. Jm Gegenteil, das Theater füllt ſich täglich
bis auf den letzten Platz, was doch ein
dem Publikum das Gebotene gefällt.
beweiſt das Uebrige. Jn der zweiten Hälfte des Monats geht
unter den oben genannten Begleiterſcheinungen ein Polizei
Schauer, Trauer und Rührdrama mit dem anmutigen Titel
Die zwei Waiſen, Schauſpiel in 7 Bildern von G. Scheeren
berg, über die Bretter und verurſacht bei allen gemütvollen
Charakteren eine hochgradige Reizung der Tränendrüſen
(Inflamatio glandulae lacrymalis). Die Aufführung ſelbſt iſtnicht übel und der ſelige Emanuel Strieſe könnte ſei
Freude daran haben. Wie ſehr das Publikum ſich in dem
„Drama“ vertieft hatte, bewies der Beifall bei offner Szene
und die offenbare Geſpanntheit, mit welchem das Publikum
an den Lippen des Akteurs hing. Hätte Schiller das Scheeren-
bergſche Drama gekannt, ſo wäre Kabgle und Liebe jedenfalls
ungeſchrieben
beſonderes.
der Darſteller der Vicomte ſeine Rolle durch. Mutter Erudelle
und ihr reizender Sohn Antoine müſſen mehr aus ſich heraus-
gehen. Sie geben ſich ſo reſerviert und man merkt kaum, daß
man es mit Böſewichtern zu tun hat. Wie geſagt, wer Schillers
bürgerliches Trauerſpiel nicht geſehen hat, ſehe ſich Scheeren
wrft Trauerſpiel an, es iſt wirklich eins. Ein halbes Dutzend
Taſchentücher langt für die Vorſtellung.

Beweis dafür iſt, daß
Und der ſtarke Beifa

Sagisdorf 20. Juli. (Eigen. Ber.)Uebermut. Die 16- bis jaß
Hempel, Nietſchmann,
aus Büſchdorf, Schönnewitz und Reideburg waren eines
Abends Anfang April in Sagisdorf an einer Schaukel ge
weſen und hatten ſich dort vergnügt. Auf dem Heimwege
ingen ſie am Rittergute vorbei, das mit einer 1/2 Meterohen Mauer, die ſchon etwas baufällig war, umgeben iſt.

Von dieſer Mauer warfen die jungen Leute ein Stück um.
Hempel ſchoß nachher vor Freude mit einer kleinen Piſtole in
die Luft. Geſtern waren die jungen Leute nun deshalb vor
der Ferienſtrafkammer in Halle „wegen Zerſtörung eines Bau
werkes“ und Hempel außerdem wegen Schießens mit der
Piſtole an einem von Menſchen bewohnten Orte angeklagt.
Sie räumten die Tat ein und führten zu ihrer Entſchuldigung
aus, ſie hätten gleich nach dem Geſchehnis die Mauer wieder

laſſen, wozu ein jeder 1.50 M. beigetragen hatte.
er Staatsanwalt beantragte Gefängnisſtrafen. Das Gericht

nahm aber nicht an, daß die Angeklagten ein Bauwerk zerſtört, ſondern nur, daß ſie eine einfache Sachbeſchädigung be

angen haben. Die 6 Angeklagten wurden verurteilt je 30 M.
eldſtrafe zu zahlen oder event. 6 Tage Gefängnis zu ver

büßen. Hempel ſoll außerdem noch 5 M. zahlen, weil er zu
ſeinem Vergnügen an einem Orte, wo Menſchen wohnen, ge
ſchoſſen hat.

Jugendlicherrigen Dienſtknechte Alberty,

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Die Wählerliſte für die Stadtverordneten liegt

jetzt bis zum 30. Juli im Rathauſe, Zimmer Nr. 18, zur Ein
ſicht aus. Jeder Wähler ſoll ſich überzeugen, ob er in der Liſte
enthalten iſt. Das Bureau iſt geöffnet bis 1 Uhr mittags und
dann wieder von 3 Uhr ab. Wer nicht Zeit hat, mag ſeine
Adreſſe beim Genoſſen Leopoldt abgeben. Benachrichtigt
werden aber nur die Wähler, die nicht eingetragen ſind.

eitz, 19. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein. Diegagedeeng am Dienstag war nur wieder ſchwach beſucht,

dank der Lauheit vieler Mitglieder. Viele Mitglieder bekommt
man in Verſammlungen überhaupt nicht zu ſehen. Genoſſe
Leopoldt erſtattete den Jahresbericht, der infolge der früheren
Wahl des Vorſtandes 7 Monate umfaßt. Abgehalten ſind 13
Verſammlungen, 3 fielen aus, und zwar in der Weihnachtszeit,
zu Oſtern und am Schillerfeſt. ie Verſammlungen waren
durchſchnittlich beſucht von 66 Mitgliedern, das ſind etwas
über 20 Proz., 80 Proz. u alſo immer die Verſammlungen
eſchwänzt. Frauen nahmen an allen Verſammlungen teil.

allen Verſammlungen wurden Vorträge gehalten. Die
eferenten waren die Genoſſen Schwantje-Berlin, Krüger,

Weißmann, MolkenbuhrHalle, Lentſch, Wittig, Wagner und
BarthelsLeipzig, Plorin und LeopoldtZeitz. Die ſonſtigen
Veranſtaltungen, öffentlichen Verſammlungen und Vergnügungen
waren faſt immer zt beſucht. Genoſſe Leopoldt ergeht ſich
noch im weiteren ü esdann für die Zukunft um beſſere Beteiligung. Genoſſe Otto
hielt den Kaſſenbericht des letzten Quartals, die Richtigkeit des
ſelben wird von den Reviſoren beſtätigt. Bei der Vorſtands-
wahl wurde der bisherige Vorſtand ohne andere Vorſchläge
wiedergewählt. Dasſelbe iſt der Fall bei der Wahl der Revi
ſoren und der Bibliothekskommiſſion. Genoſſe Leopoldt geht da
nach auf den Kreistag ein und beſpricht die zur Tagesordnung
ſtehenden Punkte, insbeſondere den neuen OrganiſationsEntwurf.
Bei der dann folgenden r der Delegierten werden ge
wählt die Genoſſen Wolf, Kämpfe, Otto, Jähnert, Rennert
und Peter. Jm Geſchäftlichen ſetzte u. a. eine rege Dis

ine helle

nige Darſteller leiſten wirklich ganz
dit ausgeſprochen agriſtokratiſchen Allüren führt

alter, der und Axndt.
t

er die Arbeiten des Vereins und erſucht

kuſſion ein über die nächſten Kommunalwahlen. Es wird auf
de die Dablerliten nachzuſehen. Danach folgt die Er
edigung interner geren

eitz, 19. Juli. Turnerfeſt. Am Sonnabend und Sonn
tag der 4. des Arbeiterturnerbundes im Preußiſchen
Hof ſein BezirksTurnfeſt ab. Es ſind dazu Veranſtaltungen
e Art getroffen, denn es kommen von Nah und Fern
ie freien Turner herbeigeeilt. Die freien Turner haben nichts

ren mit jenen Turnvereinen, die zu all und jeden
rubel zu haben ſind, ſie betreiben die Turnerei als Leibes-

übung und Stärkung und ſtellen ſich ſonſt in den Dienſt der
Arbeiterſache. Auch unſere hieſigen freien Turner wirken bei
Partei 2c. Feſten immer mit, es iſt deshalb auch nur richtig,
wenn ſie nün bei ihrem großen Turnfeſt von der Arbeiter-
ſchaft m werden. Am Sonnabend abend iſt Kom
mers von 8/2 Uhr ab. Beim Konzert wirkt auch der Arbeiter
Geſangverein Concordia-Waldhorn mit. Schon dieſer Kommers
wird ſehr intereſſant werden. Am Sonntag früh 5 Uhr findet
Reveille ſtatt, dann iſt von 10 bis 1 Uhr Turnen auf dem
Schützenplatz. Um 3 Uhr beginnt von der Steinſchenke aus
ein Feſtzug nach dem Schützenplatz. Unſeren Turnern iſt der
Feſtzug geſtattet worden, die Turnerei ſcheint der Behörde
noch nicht „rot“ genug zu ſein. Nachmittags iſt wiederum
Turnen und abends von 7 Uhr ab Ball im Preußiſchen Hof.
Wir wünſchen den Turnern einen vollen ungeſtörten Verlauf
ihres Feſtes und rufen den auswärtigen Turngenoſſen zu: Einherzlich Willkommen in Zeitz!

Unter Zeitz hat ſich geſtern der Setzkaſtenkobold wieder mal
einen ſeiner loſen Streiche geleiſtet. Er läßt den Feſtredner
auf dem Gewerkſchaftsfeſte ſagen, das Streben der Gewerk
ſchaften nach beſſeren Arbeitsverhältniſſen umfaſſe zwar not-
wendige, aber nicht e d le Aufgaben. Der Leſer hat zwar ſelbſt
ſchon gemerkt, daß es ſtatt edle alle heißen muß; aber damit
dem Schalk der Streich nicht für voll ausgeht, ſei ausdrücklich
hierdurch die Richtigſtellung vorgenommen.

Weißzenfels, 20. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein
Sonnabend, den 22. Juli, hält der Sozialdemokratiſche Verein
in der Zentralhalle ſeine Hauptverſammlung ab. Außer dem
Vortrag des Genoſſen A. Leopoldt über Erlebniſſe aus der
get des Sozialiſtengeſetzes, ſtehen die Wahlen des geſamten
Vorſtandes, der Kreistag in Aue, und die Wahl der Dele-
gierten hierzu mit zur Tagesordnung. Wir erſuchen die Ge
noſſen für die Verſammlung zu agitieren und pünktlich zu
erſcheinen. Nichtmitglieder und Frauen haben Zutritt.

Weißenufels, 19. Juli. Revolution im Gemeinde-
Kollegium. Magiſtrat und Bürgerſchaft ſcheinen ſich ver-
feindet zu haben. Aus den Berichten, welche bürgerliche Blätter
über die letzte Verhandlung bringen, iſt wenigſtens nichts
anderes zu erſehen. Das Naumburger Kreisblatt berichtet über
dieſe Verhandlung: Die Stadtverordneten lehnten den Antrag
des Magiſtrats, 11000 Mark zum Ankauf eines Areals am
Kugelberge zur Errichtung von Einfamilienhäuſern
und 15000 Mark Straßenbaukoſten auf dieſem Gelände zu
bewilligen ab und bewilligten nur 1000 Mk. zum Ankauf eines
Teiles dieſes Geländes. Lebhafte Klagen werden darüber laut,
daß der Magiſtrat oft über die Köpfe der Stadtverord
neten hinweg handle, hier handelt es ſich um den von
den Stadtverordneten nicht bewilligten Bau einer großen Frei-
treppe nach obigem Grundſtücke, der einen Koſtenaufwand von
etwa 10000 Mk. erforderte. Beim Bau des neuen Kranken-
hauſes iſt der Voranſchlag um 30000 Mk. überſchritten worden.
Da über dieſe Poſten der Verſammlung keinerlei Vorlagen
gemacht worden ſind, erkennt ſie ebenfalls nur 20 935 Mk. an
und macht fün die übrigen mehr ausgegebenen
10 000 Mk. den Magiſtrat verantwortlich. Die Schul
räume der höheren Mädchenſchule entſprechen nicht mehr den
Anforderungen, weshalb beabſichtigt wird, das Oberrealſchul-

für die höhere Mädchenſchule einzurichten und ein
chulgebäude für die Oberrealſchule zu errichten, deſſen Koſten

320 000 Mk. betragen würden. Als Preiſe für die Entwürfe
ſind 1500, 1000 und 500 Mk. vorgeſehen. Der Magjiſtrats-
antrag wird aber abgelehnt, da die Sache nicht überſtürzt
werden ſoll. So iſt's recht, einfach alles ablehnen, gleichviel,
oh es gut iſt oder nicht. Die Hauptſache iſt nur, wenn man
den Bürgermeiſter ärgern kann. Die Weißenfelſer Kommunal-
revolution iſt in der Tat erbaulich.

Teuchern, 19. Juli. (Eig. Ber.) Während des vom
hieſigen Schützenvereins in dieſer Woche veranſtalteten Vogel
ſchießens fällt der Schulunterricht an den Nachmittagen aus.
Dafür dauert der Unterricht vormittags von 7—-12 Uhr. Mag
dieſe Anordnung nur im rer der Kinder oder der Lehrer
getroffen ſein, damit dieſe eim „Volksfeſte“ der Schützen nicht
zu fehlen brauchen, ſo iſt doch aus pädagogiſchen Gründen eine
derartige Häufung der Unterrichtsſtunden entſchieden zu ver-
urteilen. Wäre die Behauptung, die heutige Welt litte an zu
roßer Vergnügungsſucht richtig, ſo wäre die Maßnahme, denUnterricht im Intereſſe des Schützenfeſtes zu verlegen, ganz

gewiß nicht geeignet, den Hang z Vergnügungen und die Ver
nachläſſigung ernſter Arbeit zu bekämpfen.

Naumburg, 19. Juli. Wegen Sittlichkeits-Ver-
brechen wurde ein 85 jähriger Greis, der Rentier Staritz
aus Weißenfels, zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Merſeburg 18. Juli. e Stadtverordneten-
Wahl. Mit der im Herbſt dieſes Jahres auch in Merſeburg
ſtattfindenden Stadtverordneten Wahlen beſchäftigte ſich eine
am Sonnabend abend ſtattgefundene Volks -Verſammlung, die
verhältnismäßig gut beſucht war. Stadtverordneter Genoſſe
Thiele Halle referierte über die Notwendigkeit und Zweckmäßig-

keit der u an den Kommunalwahlen ſeitens der
organiſierten Arbeiter in überzeugender und trefflicher Weiſeunter lebhaftem Beifall fämticher Anweſenden.

Die zum Zwecke der Vorarbeiten zur StadtverordnetenWahl ſchon her gewählte Kommiſſion erſtattete kurz Bericht

und ermahnte vor allem die vom 15.--31. Juli im Magiftrats
Bureau ausliegenden Wählerliſten einzuſehen. Für etwa Be
hinderte erboten ſich mehrere bekannte Genoſſen die Liſten ein
uſehen. Adreſſen können beim Partei Vorſitzenden Genoſſeneher und beim Vorſitzenden des GewerkſchaftsKartells, Ge

noſſen Auguſt Schmidt, r werden. Außer den vier
regelmäßig zur Wahl ſtehenden Kandidaten der dritten Abteilung, nd noch zwei weitere Mandate durch den Tod der

Jnhaber freigeworden und ein weiteres wird vorausſichtlich,
wie das Kreisblatt ſchreibt, durch Mandatsniederlegung des
Herrn Wenderodt, über deſſen Affäre wir an anderer Stelle

berichten, frei werden, ſo daß ſieben Mandate der dritten Ab-
teilung zu beſetzen ſind. Wenn nun jeder Arbeiter ſeine Pflicht
tut, beſten Kräften arbeitet und agitiert, müßte es ſehr
wohl möglich ſein, wenigſtens einige Mandate für die Arbeiter
u erobern. Wie notwendig und vorteilhaft dies für die
rbeiterſchaft und den geſamten Steuerzahlern wäre, wird in

ſpäteren Verſammlungen und weiteren Artikeln noch des
Näheren bewieſen werden. Vorläufig iſt erſte Pflicht aller
re und ehrlichen Arbeiter, die Liſten einzuſehen und
ugleich muß jeder in ſeinem Kreiſe nach Kräften agitieren.

ei kämpfen. Wer darans e e er et außerhalb der
der klaſſenbewußten Arbeiter und muß dementſprechend
handelt werden. Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns.

Die Arbeiterſchaft Merſeburgs muß gerade bei den kommenden
Stadtverordneten Wahlen zeigen, daß ſie ſich ihren Klaſſen
enoſſen und Arbeitsbrüdern anderer Städte und andererOrt ebenbürtig r en verſteht, um von ihnen gewürdi

und geachtet zu werden. Dann, aber auch erſt dann wird
ſich auch bei den Gegnern den nötigen Reſpekt verſchaffen und
die ihr zuſtehende Beachtung verdienen.

Lauchſtädt, 19. Juli. (Eig. Ber.). Bedeutende Ro
heiten brachten es mit ſich, daß ſich der 23jährige Dienſt-
knecht Guſtav Kraneis von Schotterei heute vor der Straf-
kammer Halle zu verantworten hatte. Er hat am 1. April d. J.
in einem hieſigen Reſtaurant den Ziegelmeiſter Zinger miteinem harten 8 enſtand auf den Kopf geſchlagen und am

15. Mai in Groß-Gräfendorf den Arbeiter Dieter mit einem
Knüppel derartig mißhandelt, daß der Verletzte beſinnungslos
zu Boden fiel. Jm erſten Falle hatte Kraneis in dem Reſtau
rant allerhand Unfug verübt, bis er hinausgewieſen wurde.
Der Angeklagte, der roh veranlagt und vorbeſtraft iſt, wurde
wegen Körperverletzung in zwei Fällen zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Mansfeld, 19. Juli. Das Seil der Turmuhr ge
riſſen. Nachdem am Montag morgen die Turmuhr anfge
zogen war, riß das Seil und ein etwa 3 Zentner ſchweres
Schlaggewicht fiel einige Stunden ſpäter 17 Meter tief
herunter, durchſchlug einen Bretterbelag und verſchiedene Schal-
hölzer der Bälgekammer der Orgel. Ein weiterer SchadenAen nicht. Ein Glück iſt es, daß ſich zu der Zeit keine

Perſonen in der Kirche befanden.

Belleben, 20. Juli. (Eig. Ber.). „Wenn hier Re
krutenball iſt, dann gibt es immer Prügel,“ ſagte
geſtern ein Zeuge in der Strafkammerſitzung zu Halle aus, als
der Maurer Franz Blosfelder, der Aufſeher Karl Schaf
von hier und der Arbeiter Anton Bernuß aus Schackſtedt
ken Körperverletzung angeklagt waren. Blosfelder, der den
Arbeiter Brock am 18. März in einem Lokal gelegentlich des
Rekrutenballes an die Gurgel m und auf einen Tiſch ge
legt hatte, wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe und Bernuß, der Brock
mit einem Seidel geſchlagen hatte, zu 4 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Der mitangeklagt geweſene Aufſeher Schaf, dem eine
Beteiligung an der Schlägerei nicht nachgewieſen werden konnte,
erzielte ſeine Sreiſregnng

Gerbſtedt, 19. Juli. Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Bei dem Wegbringen der alten Waſſerhaltungsmaſchine auf
dem Glückhilfſchachte geriet geſtern mittag ein hier auf Monta
tätiger, aus Leimbach gebürtiger Schloſſer beim Zuſammenbru
des Geſtelles unter dasſelbe. Dem Aermſten wurde der Kopf
eingedrückt, ſodaß der Tod auf der Stelle eintrat. Auf dem
ſelben Schachte verunglückte auch der Schloſſer Mar
aus Gerbſtedt während einer Reparatur, die er mit mehreren
anderen Arbeitern im Jnnern der Einfahrt vornehmen wollte,
dadurch, daß er von dem hierzu errichteten Gerüſt in die Tiefe
Zürgte wodurch der Tod des Bedauernswerten herbeigeführt
wurde.

Worbis, 19. Juli. Bergmannslos. Von den beiden
auf dem neuen Kalibergwerk zu Breitenworbis beim Schacht
abteufen verunglückten Bergleuten iſt der Bergmann Ludwig
im Krankenhauſe zu Halle ſeinen Verletzungen erlegen.
hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern.

Wittenberg, 19. Juli. Achtung, Kommunalwähler!
Die Liſten zur er deren re liegen bis zum 30. Juli
aus und muß jeder Arbeiter, der ſich ſein Wahlrecht ſichern
will, dieſelben auf dem Rathauſe einſehen und event. die Ein
tragung verlangen. Nähere Auskunft erteilt gern der Kreis
vertrauensmann Genoſſe Kiehle.

Wittenberg, 19. Juli. Arbeiterriſiko. Der Arbeiter
Karl Jäckel verunglückte am Donnerstag in der Seifenpulver
fabrik dadurch, daß ihm beim Herumdrehen eines auf der
Drehſcheibe ſtehenden eiſernen Transportwagens von einem.
gegen den erſteren gefahrenen anderen Wagen die rechte Hand
gequetſcht wurde.

Wernigerode, 19. Juli. Die findige Polizei. Die
Magdeb. Ztg. berichtet: „Der am Montag unter dem Verdacht
der Täterſchaft verhaftete Kellner e iſt am
Dienſtag vom Unterſuchungsrichter vernommen, darauf aber.
wieder auf freien Fuß geſetzt worden; es ſoll ſich bei
dieſer Verhaftung nur um eine Zechprellerei gehandelt.
haben. Auch dieſe Polizeitat kennzeichnet ſo recht das Weſen
unſerer Sicherheitsorgane. Unter dem ſchweren Verdachte des
Raubmordes behält man einen völlig ſchuldloſen jungen
Menſchen tagelang in Haft und entläßt ihn nachher, weil er
zwar keinen Raubmord, wohl aber eine Zechprellere
auf dem Gewiſſen hät. Die Zahl der Poltzeimißgriffe hat
nachgerade eine unheimliche Höhe erreicht. Man verhaftet blind
lings darauf los, und während der Zeit, wo man Zechpreller
und Majeſtätsbeleidiger beim Wickel hat, können ſich die wirk
lichen Verbrecher in Sicherheit bringen.

Thale am Harz, 19. Juli. Ein feudaler Lauſejunge.
Der HarzCourier berichtet: Mehrere junge Damen aus Berlin
weilten in dem zwiſchen Reinſtedt und Stecklenberg belegenen
Walde. Eine der Damen ruhte in einer Hängematte.
nahten zwei junge Leute in Jägertracht, deren einer auf die
junge Dame in der Hängematte mit ſeiner Büchſe zielte und
ſchoß, bevor die Dame ein Zeichen geben konnte. Der ütze
hatte auf den Anruf der Mutter: „Sie haben mein Kind g.
mordet“, nur die dumme Entſchuldigung: „Jch habe geglaubt,
auf eine Wildkatze zu ſchießen!“ Aufgefordert, ſeinen Namen
zu nennen, eilte er davon, wurde aber von hinzukommen
den Arbeitern als der 16 jährige Freiherr von dem
Busſche-Streithorſſt bezeichnet. Die ſchwerverletzt e
junge Dame wurde nach ihrer Wohnung in Reinſtedt gebracht,
wo es den Bemühungen des Arztes gelang acht Rehpoſten
aus den Wundkanälen im Geſicht und in der Bruſt zu ent
fernen, während eine über dem rechten Auge 1/2 Zentimeter
tief ſitzende Kugel ohne Lebensgefahr bis jetzt noch nicht ent
fernt werden konnte. Von dem Schuß wurde außerdem eine
andere junge Dame leicht an der Hüfte verletzt. Hoffentlich
findet dieſer Lansbubenſtreich ſeinen gerechten Lohn.

Sandersleben, 19. Juli. Durch eine Coupstür drei
Finger abgequetſcht. Als am Dienstag nachmittag der
gegen 5 Uhr hier eintreffende Perſonenzug abfuhr und ein
Schaffner ſchnell noch die Tür eines Wagenabteils ſchließen
wollte, bemerkte er, d ein mitfahrender junger Mann mit der
rechten Hand in die Türſpalte gefaßt hatte. Ob dieſer nun den
Warnungsruf des St ers überhörte oder ob er ſeine Hand
nicht ſchnell genug aus der Spalte heraus bekam
die Tür krachte ins Schloß und dem Bedauernswerten wurden
die erſten drei Finger der rechten Hand abgequetſcht.

Kleine Nachrichten. Der Waſſerſtand der Elbe ward
geſtern am Torgauer Pegel mit 00 J a Am 19. Julivorigen Jahres zeigte r 42 unter weshalb an d
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Tage di te Schifffahrt eingeſtellt werden mußte. Audem galiſchecht Burba ſt Beendort wurden weil Berg

abei iſt alles Trennende zu vermeiden und zu vergeſſen und leute beim Sprengen von Felsmaſſen ſchwer verletzt. Bei
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Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung der Hafenarbeiter in Aken a. d. Elbe.

Wie wir bereits berichteten, wurden ſämtliche Arbeiter der
Hafen und Lagerhaus- Aktiengeſellſchaft in Aken auf die Straße
geworfen, weil ſie dem Hafenarbeiterverband
beigedreten waren. Der durch die Brutalität der
Unternehmer heraufbeſchworene Kampf nimmt jetzt einen im
mer ſchärferen Charakter an. Ein Verſuch des Bürgermeiſters,
durch eine Vergleichsverhandlung die Differenzen
zu beſeitigen, iſt an dem Starrſinn der Unter
nehmer geſcheitert auf die höfliche Einladung zu
einer Zuſammenkunft haben ſie kurz mitgeteilt, daß ſie keine
Vertreter ſenden, ſondern an ihren Beſchlüſſen feſthalten und
nur ſolche Leute einſtellen, die dem Hafenarbeiterverbande
nicht angehören. Wie ſchon ſo häufig, zeigen auch hier
wieder die ſtaatlichen Behörden ihre berühmte „Neutralität“.
Die Geſellſchaft hat am Hafen ihren eigenen Rangierbahnhof;
da ſie nun alle Arbeiter rausgeſchmiſſen hat, kann ſie das
Wagenmaterial nicht wieder los werden. Da erſcheint denn die
Betriebsverwaltung Magdeburg der preußiſchen Staats
eiſenbahn als rettender Engel und pumpt der Geſellſchaft zwei
im Staatsdienſt ſtehende Rangierer, die nun, wahrſcheinlirh auf
Kommando, Streikbrecher ſpielen. Jn vielen Teilen Deutſch
lands werden durch Annoncen in den bürgerlichen Blättern
Leute für Hafenbau in Aken geſucht; wenn ſich welche
melden, werden ſie als Streikbrecher benutzt. Es iſt dringend
erforderlich, daß die Tagespreſſe hiervon Notiz nimmt, damit
nicht Arbeiter auf dieſe Annoncen hineinfallen.

Z. der Bauarbeiterausſperrung in Rheinland Weſt
falen. Die Zahl der Ausgeſperrten im Eſſener Revier beträgt
2000, in ganz Rheinland Weſtfalen rund 30 000. Viele aus-
wärtige Bauarbeiter kehren in ihre Heimat bis zur Beendigung
der Ausſperrung zurück.

Wie aus Gelſenkirchen gemeldet wird, hat, da die dortigen
ihren Schreiner ihre Kündigung nicht zurückgezogenhaben, der Jnnungsvorſtand die Ausſperrung beſhloſſen,

Färbereiarbeiterausſperrung in Gera. Die Färberei
Großfirmen in Gera kündigten den Arbeitern und Arbeiterinnen
eine Maſſenausſperrung an, falls der Färberausſtand in
Meerane und Glauchau bis Montag nicht beendet wird.

Straßenbahner-Solidaritätsſtreik. Die Angeſtellten der
ſtädtiſchen Streßenbahn in Baſel traten am Mittwoch in den
Ausſtand aus Solidarität mit dem ausſtändigen Aushilfs
perſonal, das über ungerechte Behandlung klagt.

Arbeitseinſtellung. Jn Gotha legten die Akord-
arbeiter der Jmprägnier-Anſtalt, Rütgers Werke, die Arbeit
nieder, da ihnen eine kleine Erhöhung der Akkordſätze ver
weigert wurde. Es betrifft 11 Mann.

Glaſer! Jn Gera iſt ein Glaſerſtreik ausgebrochen.
Jm Karlsruher Glaſergewerbe wurde der Streik

durch Abſchluß eines Tarifs vermieden. Nach zehnſtün-
diger Beratung wurde am Freitag abend zwiſchen den Kom-
miſſionen der Meiſter und Geſellen ein korporativer Arbeits
vertrag abgeſchloſſen. Derſelbe tritt am 1. Auguſt 1905 in
Kraft und gilt bis 1. Auguſt 1907.

Generalſtreik und Maifeier auf dem Gewerkſchafts
kongreß. Die Holz arbeiter Stuttgarts haben
ſich in zwei Verſammlungen, am 24. Juni und 15. Juli,
mit den Verhandlungen des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes
beſchäftigt. Die Debatten waren ſehr lebhaft. Faſt alle
Redner verurteilten die Haltung des Kongreſſes zur Frage
der Maifeier und des Generalſtreiks, und ſchließlich wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die heutige
Verſammlung der Zahlſtelle Stuttgart des Deutſchen Holz
arbeiterverbandes iſt mit der Haltung des Kölner Gewerk
ſchaftskongreſſes zur Frage der Maifeier nicht einver-
ſtanden und bedauert es, daß namentlich die Vertreter der
größeren Organiſationen die Arbeitsruhe am 1. Mai völlig
preisgegeben und ſo die Feier ſelbſt ihter ganzen Bedeutung
entkleidet haben. Jn Anerkennung der Bedeutung der Mai-
feier für die geſamte Arbeiterbewegung erklären die Verſam-
melten, die Arbeitsruhe auch fernerhin als die würdigſte Feier
zu betrachten und demgemäß auch in Zukunft noch mehr als
visher für dieſelbe einzutreten.“

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 19. Juli.
d xend r er: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Aſſeſſor

ülcke.
igentumsvergehen. Der Fleiſcher Paul Dreiucker vgiee S t2 am 15. Juni bei e au Raheſtädt auf den

Wochenmarkt, legte einen angeblichen Brief ſeines Pflegevaters
vor, wonach der Vater zur hlung eines Wechſels 8 Mark
verlangte. Die Frau gab dem jungen Manne jene 8 Mark,
ſtellte aber nachher feſt, daß der Brief gefälſcht war. Dreiucker
kam in Haft und wurde nun wegen Urkundenfälſchung und
Betrugs zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt, welche Strafe durch
d da als verbüßt erklärt wurde. Jene 8 Mk. hatte Dr. für

verbraucht.
er Sattler Vincenz Böhm von Leipzig nahm am 16. Juni

ein Fahrrad im Werte von 190 Mk., das vor einem Reſtaurant
ſtand, weg. Am andern Tage erwiſchte ihn der Eigentümerd enettn

e S O:

bude vorbei, öffnete das gert ſtieg ein, nahm ſich eine
Taſche voll Kirſchen i

eſprochen.v S Bergmannstroſt hatte der Krankenwärter Kurt Eichler

von hier einem a dort beſchäftigten Krankenwärter am
4. Juni 10 M. und am 16. Juni einem Patienten 10.47 Mark

Der Angeklagte war geſtändig und wurde zu drei
von welcher Strafe die ſeit

dem 21. Juni Haft in Abrechnung gebracht wurde.
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Se rewar
wurde nach der

e itten g u hatteletzung der erhielt.18. Jini in e ße h e Pruth
woran zwei üſehändlerinnen oß aomwmen haben

h den Bee Weh e r rſolche Anzeigen zukünftig der Polizei zu überlaſſe

Aus der Geuoſſenſchaftsbewegung.
Ein Novum im Genoffenſchaftsweſen. Jn Sydney

(Auſtralien) haben ſich Straßenbahn Bedienſtete zuſammen
ſchloſſen, um eine Kooperativ-Genoſſenſchaft zu begründen. 100
Mitglieder ſind bereits beigetreten, und ſobald dieſe je 20 Mk.
e dit haben, ſoll mit der Anlegung von Linien begonnen
wer

Verſammlungsberichte.
Brauereiarbeiter, Halle. Jn der am 9. a im Weißen

Roß x öffentlichen Brauereiarbeiter- Verſammlung refe-
rierte uleiter Stöcklein r iveig über das Thema: Der
Kampf um das Koalitionsrecht. Redner verſtand es, in inter
eſſanter und inſtruktiver Weiſe die Kämpfe der n ani
ſationen von ihren Anfängen an darzuſtellen. erwähnte
dabei, wie auch die Organiſation der Brauereiarbeiter ſich nach
und nach entwickelt hat, und wie ſie aus allen Kämpfen neu
geſtärkt hervorgegangen und zu dem geworden iſt, was ſie jetzt
iſt. Jeder Kollege möge ſich dieſer Organiſation anſchließen.
wenn es ihm ernſthaft darum zu tun iſt. ſeine und ſeiner An-
gehörigen Lage zu verbeſſern Nach einer längeren Ausſprache
wurde ſodann die Verſammlung in vorgerückter Stunde ge
ſchloſſen. (Eing. 13. dſs.) I. S.Maſchiniſten und Heizer. Halle. Die Verſammlung vom
15. Jnli war ſchwach beſucht. Einem kranken, langjährigen

llegen wurden 15 Mark an Unterſtützung bewilligt. Die
Beſichtigung des ſtädtiſchen erwerks in Beeſen findet
Sonntag, den 13. Auguſt. ſtatt. Treffpunkt: ApolloTheater,
mittags 12 Uhr. Rege Beteiligung erwünſcht. Gäſte will
kommen. (Eing. 17. ds.) H. H.Merſeburg. Banhilfsarbeiter. Die am 8, d. Mts. ſtatt

efundene Mitgliederverſammlung ergab die Wahl des Kollegen
ranz Klee als erſten, und Kollegen Heinrich Schmidt als
Uvertretenden Vorſitzenden. Der bisherige Vorſigzende, Koll.

Martin. fühlte ſich veranlaßt, gleichfalls ſein Amt als Dele-
ierter zum Gewerkſchaftskartell niederzulegen, deshalb machte
ich auch hier eine Nachwahl notwendig. Koll. Weiſe wurde
als Delegierter gewählt. Unter Vereinsangelegenheiten ent
ſpann ſich eine längere Diskuſſion über das Vergnügen, welches
in voriger Verſammlung beſchloſſen wurde. Die gemiſchte
Kommiſſion wurde r dasſelbe auszuarbeiten und in
der nächſten Verſammlung Bericht zu erſtatten. Unter anderm
entſpann ſich eine längere Debatte über Kollegen Kind, der
nicht davor zurückſchreckt, 103 Stunden in einer Woche zu
arbeiten. Kollege Kind verteidigte ſich in der Weiſe, daß er als
einzelner nicht in der Lage ſei, dieſes verhindern 8 können.
Die meiſten S ſind aber anderer Meinung. Vor allem
hält ihm Kollege Weiſe vor, daß Kind derjenige geweſen ſei,
der am Kaſernenbau ſtets und ſtändig Ueberſtunden geleiſtet
habe. Wie ſchwer uns dadurch die Agitation gemacht wird,
kann man ſich leicht vorſtellen. Organiſierte Arbeiter ſollten
nicht ſolchen Raubbau mit ihrer Arbeitskraft treiben, auch nicht,
wenn ſie es können, ohne Schaden an ihrer Geſundheit zu
nehmen. Mit einem Hinweis, die nächſte Verſammlung doch
beſſer zu beſuchen, ſchließt die heutige. (Eing. 14. ds.) H.

Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Es wurden in der
letzten Sitzung vom 10. dſs. Mts. verſchiedene Eingänge bekannt
gegeben. Außerdem teilt der Vorſitzende das Ergebnis der
Sammlungen für die n r in Dresden mit.Von zwei Gewerkſchaften ſind die Fragebogen betr. Statiſtik
noch nicht zurückgeliefert worden. Das geſamte Zahlenmaterial
der Statiſtik ſoll ſodann im Volksblatt veröffentlicht werden,
damit jeder Arbeiter es in die Hand bekommt. Unter Ver-
ſchiedenem wurde noch beſchloſſen, daß Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Albrecht zum nächſten Gewerkſchaftsfeſt, welches am
6. Augnſt ſtattfindet, die Feſtrede halten möge.

Es fehlte entſchuldigt: ein Tabakarbeiter. Unentſchuldigt:
Kratzenberg, Robert und Härtel (Mauxer); Mitſchke u. Jentzſch
(Zimmerer); Rothe (Steinſetzer); Kunze und Nahahn (Dach
decker); Burkhardt (Metallarbeiter). (Eing. 17. dſ8.) R. H.

Aus dem Reiche.
Berlin. S Berdachts der Genickſtarre wurde

das vierjährige Mädchen Elfriede Ott aus der Hermannſtr. 47
zu Rixdorf einem Krankenhauſe überwieſen.
„Rügenwaldermünde. In der See ertranken beim Baden

die 20- und die 22 jährige 7 des Fuhrherrn Gräp. Der
28 jährige Verſicherungsagent Franz Selchow aus Berlin ver
ſuchte ihnen Hilfe zu bringen, geriet aber in eine Untiefe und
ertrank vor den Augen der Zuſchauer. Lehrer Reſper, der Leiter
der Charlottenburger Ferienkolonie. ſtürzte ſich hiernach in die
Fluten. Es gelang ihm, das eine Mädchen noch lebend an Land
zu bringen, wo es alsbald verſtarb.

Eſſen. Bergarbeiterlos. Auf dem Schachte Anna desKölniſchen in Eſſen wurden 2 Bergleute
durch einbrechende Geſteinsmaſſen verſchüttet.
tötet, der andere leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Die Hitze in New York. Am Dienstag war ſeit

33 Jahren der heißeſte Tag zu verzeichnen. Ueber 200 vom
Hitzſchlag g e Perſonen mußten in Hoſpitäler geſchafft
werden. Beg a e r anwerden Verhaltungsm n vTauſend von er Mekalheeen v Stadtwart röffentucht

Der Erfinder der chine, Jo ratt,in Chattanorga (Nordamerika) im Alter vo Saleen e
ſtorben.

Dem zu Majiland

er wurde ge

Eine beſtohlene Madonng.
wurden der Statue der Madonna dol Roſalio links neben dem
Hauptaltar Krone, Halsband und Ringe, alles aus maſſivem

mit Edelſteinen geziert, im Werte von 50000 Lire ge
raubt.

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift, iſoeben das 16. Heft erſchienen, das folgenden S t tet

Gloſſen: Der Parteitag und ſeine Tagesordnung. Mein-
eid. Politiſcher Dogmatismus. Francis de Preſſenſs:
Die Kriſe und die Sozialiſten Frankreichs und Deuſſchlands.

Adolf Müller: Nach den Urwahlen in Bahern. Hugo
inemann: Das J d miniſterium und das Reichsgericht.Emile Vandervelde: jee echus. Dr. M. Wilhelm Meher:

jenſeits des unſrigen. Lu Märten: Uhren-
geſchichten.

m geſchleuderte Bombe verletzt.
o

Petersbund Städte

werden 3 bis 4

i tieolizeien Vor dem
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der Kongreß tagt, eine tauſend ſchenmenge
angeſammelt. v Weh der20.Seenmit dem Land kongreß iſt Zeſcheitert

Warſchau, 20. Juli. Ein Teil der Mannſchaft des na
de Tregeſchauplas abgehenden Axhelmſchen Regiments

elfingfors, 20. Juli. Geheimrat Deutrich, der Gehjſfec in ne wurde r an u
wohl er verfolgt wurde.

RNaguſa. 20. Juli. Bei einer Schießübung auf hoher See
fand auf dem Kriegsſchiff Habsburg beim Abfenern eines 15 em-
Geſchützes infolge mangelhaften Verſchluſſes eine Exploſion ſtatt,
wobei ein Mann getötet und einer verwundet wurde.

Paris, 20. Juli. Der Eelair berichtet aus Spezzia (Jtalien),
an Bord des augenblicklich im Hafen von Spezzia l en
Marovini ſoll eine Meuterei ausgebrochen ſein. 36 iere
und Matroſen ſeien beteiligt. Die Urſache der Meuterei ſoll
in übermäßigen Anſtrengungen, die der Kommandant in den
letzten Tagen verlangte, zu ſuchen ſein.

Rom, 20. Juli. Der päpſtliche Geheimkämmerer Mae Nut
wurde wegen Sittlichkeitsdelikts zu 8 Monaten Kerkers ver
urteilt.

Sriefkaſten der Redaktion.
M. H. in M. Niemand iſt verpflichtet, einem Beamten bei

Feſtnahme einer Perſon Hilfe zu leiſten.
Beuchlitz. Dank für Richtigſtellung. War bereits in der

am St erſchienenen Nummer berückſichtigt worden.
J. Für Garderobeſtücke, die einem Reſtauratenr oder

einem ſeiner Beauftragten für die Dauer des Aufenthalts im
Schanklokal übergeben worden ſind, iſt der Wirt haftbar. Nicht
aber für die welche ihm nicht übergeben worden ſind.

K. K. Das läßt ſich nicht ſo im allgemeinen ſagen, wenn
auch das Geſetz gewiſſe Normen gibt. Sprechen Sie lieber im
ArbeiterSekretariat vor. Beiſpſelsweiſe iſt der Beſitz einer
Uhr in dem einen Falle zuläſſig; unter andren Verhältniſſen
kann auch ſie on t werden.

N. W. 1. Die Schießübungen für die Polizeimannſchaften
ſind eine dauernde Einrichtung. 2. Jmmer werden wohſ die
Kriminalbeamten den Revolver nicht bei ſich führen. 3. Jeden
aus dürften ſie keinen Gebrauch von ihm machen bei Wider

tand gegen eine Berhaftung, ſondern nur wenn ihr Leben ge
fährdet wäre. 4. Die Natur weiß von manchem Verteidigungs
mittel nichts, zu dem der „Kulturmenſch' ſeine Zuſlpet nimmt.

Luiſe H. Es gibt in deutſchen Marine kein Schul
chiff Bremen. Dieſen Ramen führt vielmehr ein geſchützter

Lreuzer, der zur Diviſion der oſtamerikaniſchen Station gehört.
Wo ſich das Schiff am 6. Juli befunden hat, wiſſen wir niät.

K. K. in R. Jetzt ſind die vier Karten bis 1808 derfallen.
Sie erhalten jedoch die Giltigkeit wieder, wenn aufs neue

lebt ſind. Achten Sie alſo darauf, daß der Bauer
ig

H. F. Fordern Sie den Hauswirt auf, das Waſſer aus
dem Keller beſeitigen zu laſſen. Dazu iſt er Tut
er nichts, ſo können Sie auf ſeine Koſten die Ausſchöpfung
vornehmen a Die Marke iſt dem Parteiſekretär für die
Opfer der ruſſiſchen Revolution übergeben worden.
A. P. in Sie ſind in dieſem Falle an die vierteljähr

liche Kündigung gebunden, brauchen aber keine Ueberſtunden
zu leiſten und vor allem die Koſten für den Motor nicht zu

Wer wird denn als Arbeiter einen ſolchen Vertrag

V. T. Nur wenn durch die Entſtellung die Arheitsfaähiakeit

==m=WS ew

ſeine

Blättern inſeriert wer Il. Alſo nicht bange mſondern event. Beſchwerde führen. 2. Sherare für den vo
kalender müſſen bis 5. Auguſt hier eingegangen ſein. 3. DerHausvater im Sinne der ulbäter Berſananiuneg iſt lich
nicht feſtgelegt. Er findet t z Wiese 43 der
verheiratet oder nicht, der eine nene Wohnung t und S

jä ſt. Ob i väter Verſ ungen ſtimmſind, en u da der
i

dem örtl
Begriff eben nicht geſetzlich feſtgelegt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Juli.

ſere 9. Arbeiter u. Anna guten a

Landgemeinde Ordnung.

Fbbber S. (Streiberſtr. 31). Arbeiter
of

Geſtorben: Arbeiter Zabel, 70 J. (Siechenhaus). Arbeiter
Rötting T., 8 J. Gerrenſtr. 1). äe
macher Heyer Zwill. totgeb. (Kl. Ulrichſtr. 19.e e e ePoſtboten Obſt S. Mon Eiuanſtaſtt. H. Kirchnerftr. 155.

Halle (Rord, Burgſtraße 88), 19. Juli.
fsgeboten: Bureaugehilfe Priebe und Marr rtha Ritteraſtraße 2 und Henriettenſtraße 0).artha Uhlendorf geb. Sent Wutin a r kewiſch

An
(Ma

und
Seboren: Fleiſcher Nilius S. (Saalwerderſtr. 8) Fleger

Krasztinat T. (Große Brunnenſtraße 26).T. Ludwig 7 29 hre er lumen
talſtraße 1).

ſtor emer. Hanſi, 83 J.S ign, S., 7. M. iſtraße S Sag un

7 r 42). ie rse 17). Bach gern J. e
ſtraße 3). Kaſſiererin Gertrud Junge, 24 J. (Geiſtſtraße 57).
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.
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